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Schon als die Mosaikkrankheit der Gelblupine erst
malig beschrieben wurde (MERKEL 1929), konnte 
nachgewiesen werden, daß sie zu 1,6% durch den Samen 
von Lupinus luteus übertragen werden kann. MASTEN
BROEK (1942) erntete von 9 kranken Gewächshaus
pflanzen 170 Samen, wovon 8 ( 4, 7 %) mosaikkrank auf
liefen. Außerdem erwähnt er, daß von einer Pflanze, 
die nach künstlicher Infektion keine Symptome zeigte, 
von 34 geernteten und wieder ausgelegten Samen 23 
kranke Pflanzen aufliefen. 

NORRIS (1943) und STEVENIOK (1957) konnten 
dagegen bei ihren Untersuchungen keine Samenüber
tragung feststellen, möglicherweise haben sie die jungen 
Pflanzen nicht lange genug beobachtet, da, wie weiter 
unten gezeigt werden kann, die Symptome erst in einem 
bestimmten Wachstumsstadium erkennbar sind. Nach 
LAMBERTS (1955) erhielt SAALTINK in nicht ver
öffentlichten Untersuchungen eine Samenübertragung 
von 35 °/o bei sehr früher und O % bei sehr später In
fektion. Das von CORBETT (1958) als Ursache der 
Mosaikkrankheit der Gelblupine beschriebene Gelb
mosaikvirus der Gartenbohne (Bean yellow mosaic 
virus = BYMV) wurde zu 6,2 % durch den Samen von 
L. luteus übertragen. Die angeführten Autoren machten
keine Mitteilung über die Keimfähigkeit des von kran
ken Gelblupinen geernteten Saatgutes. TROLL (1952)
stellte in Freilandversuchen an Saatgut viruskranker
Pflanzen (es erfolgte keine Trennung von „Bräune" und
,,Mosaik") eine „um 34,8 % verminderte Keimungs
bzw. Triebkraftenergie" gegenüber den gesunden Kon
trollen fest. Ebenso konnte er und auchHACKBARTH
(1959) eine Samenübertragung beobachten, ohne jedoch
den Prozentsatz ermitteln zu können, da es sich um
Freilandversuche bzw. -beobachtungen handelte.

HEINZE (1942) wies bei seinenSamenübertragungs
versuchen mit dem Sojabohnenmosaik nach, daß spät
infizierte Pflanzen weniger viruskranke Samen lieferten 
als früh infizierte, daß.der Prozentsatz der Samenüber
tragung sortentypische Unterschiede zeigt, und daß die 

früh angesetzten Hülsen bei Spätinfektion nahezu virus
frei sein können. Ähnliche Beobachtungen machten 
FAJARDO (1930), SMITH und HEWITT (1938) bei 
Untersuchungen zur Samenübertragung des Bohnen
mosaikvirus (bean common mosaic virus, kurz als BMV 
bezeichnet). FAJARDO ermittelte gleichzeitig, daß 
eine Bohnenhülse sowohl gesunde als auch BMV
kranke Samen enthalten kann. Nach THUNG (1953 
und 1954) konnten BEEMSTER und NORDAM an 
L. luteus ebenfalls feststellen, daß früh infizierte Pflan
zen der Gelblupine das Virus zu höheren Prozentsätzen
durch den Samen übertrugen als spät infizierte. COUCH
(1955) fand bei seinen Studien zur Samenübertragung
des Salatmosaikvirus (Lettuce mosaic virus) ebenfalls,
daß Pflanzen, die nach der Blüte infiziert wurden, das

Virus nicht zu übertragen vermochten und daß Sorten
unterschiede im Prozentsatz der Samenübertragung
vorhanden sind.

Im Rahmen unserer Untersuchungen zu den Über
winterungsmöglichkeiten der Mosaikviren der Lupine 
auf den leichten Böden Brandenburgs stießen wir er
neut auf die angeführten Probleme, über die bisher für 
die Lupinen wenig Versuchsergebnisse vorliegen. Sicher

lich sind aus diesem Grund in den deutschen Grund
regeln für die Anerkennung von Saat- und Pflanzengut 
noch keinerlei Beschränkungen in bezug auf die Virus
krankheiten der Lupinen enthalten. Eine Bearbeitung 
dieses Problems erschien daher notwendig, zumal die 
in der aufgeführten Literatur angegebenen Prozentsätze 
sich in sehr weiten Grenzen bewegen und die in der 
Praxis übliche Lagerzeit des Samens von ca. 5-6 Mo
naten von den einzelnen Versuchsanstellern anscheinend 
nicht berücksichtigt wurde. In den dargelegten Unter
suchungen wurde daher fast ausschließlich Saatgut ge
prüft, das 5-6 Monate bei Zimmertemperatur gelagert 
worden war. 

Eine kurze Bemerkung von KLINKOWSKI (1959) 
gab den Hinweis, daß bei L. albus eine unterschiedliche 
Fluoreszens mosaikkranke Samenkörner erkennen las-
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sen soll. Könnte ein solcher Befund für L. luteus er
mittelt werden, so wäre dies bei der Laborprüfung für 
die Saatenanerkennung als auch für die Einfuhr
kontrolle von großer Bedeutung. Die hier dargelegten 
Untersuchungen wurden in einem blattlaussicheren 
Gewächshaus durchgeführt mit dem Ziel festzustellen: 
a) · Wie hoch ist der Prozentsatz der Samenübertragung des .Mosaikvirus 

der Lupinen (BYMV) bei <ler gelben, weißen und schmalbllttrigen 
Lupine in unserem Anbaugebiet? 

b) Welchen Einfluß hat der Infektionszeitpunkt auf die Samcnüberrtagu!g? 
c) Ist bei einer Spätinfektion und einer getrennten Ernte von Haupt- und 

Ncbcnttieb das Saatgut des ersteren eventuell virusarm bzw. -frei? 
d) Liefern Hülsen von sehr zeitig infizierten Pflaa.zen nur kranke Samen? 
e) Sind die viruskranken Samen durch morphologische Unterschiede oder 

Fluorcsicnz erkeanbar? 

Lupinus luteus L.

H e r k u n f t  d e s  M a t e r i a l s  

Im Zusammenhang mit symptomatologischen Unter
suchungen zur Mosaikkrankheit (ZSCHAU 1961 b) 
wurde versucht, im Freiland termingerecht ausgesäte 
Gelblupinen der Sorte „Weiko III" in verschiedenen 
Wachstumsperioden mit den beschriebenen Isolierun
gen zu infizieren. Da die Versuche im Jahre 1957 und 
1958 durch Witterungseinflüsse nicht auswertbar waren, 
wurden im Sommer 1958 auf dem Versuchsfeld in 
Kleinmachnow aus einer Parzelle verbastardierter 
Gelblupinen (vormals „Weiko III") alle mosaikkranken 
Pflanzen mit Hülsenansatz herausgezogen und nach 
folgenden Gesichtspunkten eingeteilt. 

G r u p p e 1 wurde aus Pflanzen gebildet, die am 
Haupt- und mitunter auch am Nebentrieb vereinzelt 
Hülsen angesetzt hatten. Nach den Symptomen zu urtei
len, handelte es sich um Pflanzen, die vor der Haupt
blüte infiziert wurden. 

G r u p p e 2 wurde aus Pflanzen gebildet, die am 
Haupttrieb normalen Hülsenansatz aufwiesen und 
deren Nebentriebe einzelne Hülsen angesetzt hatten. 
Das Befallsbild deutete darauf hin, daß die Infektion 
während oder kurz nach der Blüte des Haupttriebes er
folgt sein mußte. 

G r u p p e 3 wurde aus Pflanzen mit normal:em 
Hülsenansatz an Haupt- und Nebentrieben gebildet, die 
nur am Vegetationspunkt einen sehr späten Mosaik
befall erkennen ließen. 

Aus einem Saatgutvermehrungsbestand (,,W eiko 
III") der LPG Bochow, der einen frühen und relativ 
starken Befall aufwies, da er unmittelbar neben einem 
Schlag mit Landsberger Gemenge ausgesät worden war, 
wurden willkürlich 35 kranke Pflanzen herausgezogen. 
Von diesen waren 9 Pflanzen ohne Hülsenansatz, 
während die restlichen 26 Pflanzen in völlig grünem Zu
stand getrocknet wurden, so daß die Körner etwas ein
schrumpften. Diese wurden als Gruppe „Bochow" auf 
Samc;nübertragung geprüft. Die Pflanzen waren unter
schiedlich stark befallen, jedoch könnte der größere 
Teil der Pflanzen den Symptomen entsprechend der 
Gruppe 1_ zugeordnet werden. 

Die in Tabelle 1 aufgeführten acht Einzelpflanzen, 
deren Nachkommen auf Virusbefall geprüft wurden, 
waren im Bestand des Müncheberger Zuchtgartens als 
Mischinfektion zwischen „Mosaikvirus" (BYMV) und 
Gurkenmosaik-Virus (Cucumber mosaic virus =GMV) 
angesprochen worden. Von den Mutterpflanzen „Weiko 
II" und „Stamm npl. 262" wurden im September 1958 
Triebe abgenommen und getestet; .,Weiko II" wurde 
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einwandfrei als Mischinfektion zwischen GMV und 
,,Mosaikvirus" getestet, während bei „Stamm npl. 262" 
nur der Nachweis eines etwas abweichenden GMV
Isolates gelang, obwohl ein Mosaikvirus sicher an
wesend war. Die an den Nachkommen vorgenommenen 
Teste ergaben nur Isolate, die den schon früher be
schriebenen Mosaikviren, insbesondet:'e dem BYMV
Isolat 6/56 (ZSCHAU 1961 b) zuzuordnen waren, in 
keinem Fall dem GMV. Da, wie früher gezeigt werden 
konnte, das GMV z: T. in sehr hohen Prozentsätzen 
durch den Samen übertragen wird, (ZSCHAU 1961 a) 
kann eine Deutung dieses Tatbestandes nicht gegeben 
werden. Allerdings beschränkten sich die Untersuchun
gen auf die angegebenen 8 Einzelpflanzen, da unsere 
technischen Möglichk�iten eine weitere Ausdehnung 
der Versuche nicht möglich machten. 

Das Saatgut der einzelnen Pfla�en wurde nach 
Haupt- und Nebentrieb getrennt, ausgezählt und 
gruppenweise zusammengeschüttet, wobei auch die 
Kümmerkörner mit erfaßt wurden, sofern es sich 
nicht um absolut taube Körner handelte. Letztere 
wurden - als Ramsch zusammengeworfen und geson
dert ausgesät, es ging davon kein Korn auf. Als 
Kümmerkömer wurden alle Körner ausgezählt, die 
durch mangelnde Ausbildung der Keimblätter be
sonders flach waren und die in den meisten Fällen eine 
bräunliche Verfärbung hatten. Die Prüfung der Samen 
erfolgte auf die gleiche Weise wie sie früher bereits von 
ZSCHAU (1961 a) dargelegt wurde. 

E r g e b n i s s e  
Aus Tabelle 1 ist zu entnehmen, daß sich der Zeit

punkt des Mosaikbefalls auf den Prozentsatz der 
Samenübertragung sehr entscheidend auswirkt. Die vor 
dem Aufblühen des Hauptblütenstandes infizierten 
Pflanzen (Gruppe 1) weisen mit 6,6 % Samenüber
tragung, ebenso wie das aus der LPG Bochow stam
mende Saatgut, den höchsten Durchschnitt auf. Dieser 
Prozentsatz stimmt mit den von CORBETT mitge
teilten Befunden überein, es ist anzunehmen, daß er 
seine Versuche vorwiegend mit Saatgut ausgeführt hat, 
dessen Elter in die Gruppe 1 einzuordnen wären. Ent
sprechend den gewählten Gruppen fällt der Prozentsatz 
der Samenübertragung sowohl am Haupttrieb wie am 
Nebentrieb stark ab. Dabei ist festzustellen daß unab
hängig vom Zeitpunkt der Infektion das Virus zu unge
fähr gleichen Prozentsätzen in dem Samel'J. der Haupt
und Nebentriebe vorhanden ist. Es ist daher nicht zu 
erwarten, daß z. B. d� Haupttrieb spät infizierter 
Pflanzen ein völlig virusfreies Saatgut ergibt. Die von 
HACKBARTH (1959) geäußerte Ansicht, daß relativ 
später Befall dazu beiträgt, daß das Virus in die zu 
dieser Zeit schon angesetzten Lupinenkörner eindringt 
und so in das nächste Jahr übertragen wird, erscheint 
nach diesen Befunden nicht gerechtfertigt. 

Die Keimfähigkeit hat unter dem Vi-rusbefall offen
sichtlich nicht gelitten� da diese in allen Gruopen weit 
über den in der „Grundregel für die Anerkennung von 
landwirtschaftlichem Saatgut" geforderten 80 % liegt. 
Die Anzahl der Körner je Pflanze wird bei Befall bis 
zur Beendigung der Blüte offensichtlich stark geschmä
lert Wird die Kornzahl je Pflanze der Gruppe 3 als 
100 % angenommen, so haben die Pflanzen der Gruppe 
2 ca. 56 % und die der Gruppe 1 ca. 92 % weniger 
Körner\ ausgebildet, was einem mindestens gleich 
hohen Kornertragsabfall gleichkommt. 

Aus der Einzelpflanzenprüfung ist ersichtlich, daß 
ein Zusammeqhang zwischen Keimfähigkeit und Virus
befall auf keinen Fall besteht, da gerade bei den 
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Tabelle-·1 
Samenilbertragung der Moaalkkrankhelt YOD L#plmu l11Wu 

Haupttrieb Nebentrieb Insgesamt 

0 
Körner Körner Körner 

11elallssruppe An2ahl Körner Stck, davon % Stck. Oavon % Stck. davon % 
der je In,- % Mo,aik- ins• % Mosaik,. ins- % Mosaik,. 

Pflanzen Pfla11.le ge1. auf- krank ge,. auf- krank gcs. auf- krank 
Stck. Stck. 1) gel. 1) 1) gel. ., 1) gel. ., 

t 

Vor der Blüte 
des Haupttriebe, 28 7 191 87,4 6,6 '

. ., ., 196 (87,4) (6,6) 
befallen 

2 

Wäbrend oder kurs 
11ach der Haupt-
blüte befallen 138 37,9 4037 92,9 3,2 1192 77,1 4,3 5229 89,3 3,4 

3 
späterer Befall 20 84,9 781 98,3 0,7 916 ·80,9 0,9 1697 88,9 0,8 

Bochow 26 21.2 408 87,7 7,7 146 97,3 2,9 554 90,3 6,6 

Insgesamt 212 
1 

- 5417 93,1 3,3 2259 79,8 2,6 7676 89,2 3;1 

llinzelpßaruien Nachkommen . 

Sorte bzw. Zuchtstamm 

Wildform Portugal 46 91,3 2,6 SOi) 94,0 4,3 96 92,7 3,4 
Stamm 3535 20') 90;0 0.0 30 10�.o 3,3 50 96,0 2,1 
Weiko II 33 100,0 6,1 26 100,0 7,7 59 100,0 6,8 
Weiko II 48 100,0 2,1 11 100,0 0,0 59 100,0 1,7 
Ungarischer Stamm 382 59 100,0 15,3 - - - 59 100,0 15,3 

Ungarischer Stamm 382 48') 68,8 15,2 - - - 48 68,8 15,2 
Stamm npl. 262 69 100,0 8,7 H 100,0 21,4 83 100,0 10,8 
Sorte unbekannt 28 100,0 7,1 - - - 28 100,0 7,1 

Ein2:elpflanzcn insgesamt 

1 

351 94,0 7,9 

1 

131 97,7 6,3 

1 

482 95.0 7,4 

:Bem e r k u n g e n

1) einschließlich Küm.,;erkörner 
") bezogen auf die beim Absdiluß des Versuches vorhandenen Pßanzen, da durch eine WuneUlule und starke Schäden durch Larven von Trauer

mücken bis zu ca. 300/o der PßaDZCD vor Eintritt der Symptome ab1tarbeo. 
") davon I Kümmerkoro •) nicht geprüft 
") davon 14 Kümmerkömer •) davon 10 Kümmerkörncr 

höchsten Samenübertragungsprozenten die höchste 
ebenso wie die geringste Keimfähigkeit zu finden ist. 
Beim BMV machte FAJARDO (1930) gleiche Be
obachtungen. Die hohen Prozentsätze der Samenüber
tragun� bei dem ungarischen „Stamm 382" (15,3 und
15,2 %) und bei dem „Stamm npl. 262" (10,8 %) 
deuten gegenüber dem geringeren Prozentsatz z. B. bei 
„Weiko II" (1,7 %) an, daß genetische Unterschiede in 
der Eigenschaft der Samenübertragung vorhanden sein 
können, wobei in diesen Fällen nicht übersehen werden 
darf, daß auch eine unterschiedliche Infektionszeit diese 
Differenzen bedingen kann. Sollte sich bewahrheiten, 
daß einzelne Zuchtstämme eine gewisse Resistenz in 
der Fähigkeit der Samenübertragung aufweisen, wäre 
dies für die Züchter sehr wesentlich; eventuell ist das 
eine Ursache für die von TROLL (1952), LAMBERTS 
(1955) und auch HAOKBARTH (1959) beobachtete, 
teilweise geringere Anfälligkeit einzelner Formen von 
Lupinus luteus. Ein von LAMBERTS beobachteter 
späterer Befall solcher Sorten bzw. Z,uchtstämme wäre 
dann so zu erklären, daß innerhalb des Bestandes 
weniger Infektionsquellen vorhanden sind und daher 
die Blattläuse nicht so viele Virusreservoire zur Ver
fügung haben. um den Bestand schnell zu verseuchen. 

Die Samen wurden - nach Augenschein - ihrem 
Durchmesser entsprechend ausgelegt und der prozen
tuale Anl:eil der Kümmerkörner ausgezählt. Ein Zu-

sammenhang zwischen Samenkorngröße bzw. Kümmer
kornanteil und Prozentsatz der Virusübertragung 
konnte dabei nicht gefunden werden. Daraus ergibt 
sich, daß durch eine Sortierung bei der Saatgutreinigung 
die Gefahr der Samenübertragung nicht geringer wird, 
wie es HACKBARTH (1959) annimmt, da offensicht
lich die von VAN STEVENICK (1957) getroffenen 
Feststellungen in bezug auf Anzahl der Hülsen, Korn
größe und Reife bei einer Spätinfektion nicht voll auf 
unsere Verhältnisse zutreffen, zumal V AN STEVE
NICK keine Samenübertragung be.obachten konnte. 
Aus Tafel 1 ist ersichtlich., daß unter 10 einsamigen 
Hülsen, die bekanntlich übernormal große Körner 
liefern, kein Korn das Virus enthielt. Daraus kann der 
Schluß gezogen werden, daß -auch unter den für eine 
Samenübertragung günstigen Verhältnissen der Pro
zentsatz der Sekundärinfektion nicht erheblich versch� 
ben wird. 

Um zu überprüfen, ob die einzelnen Hülsen virus
kranker Pflanzen gleichzeitig viruskranke und gesunde 
Körner enthalten können und ob die Stellung des 
Samens in der Hülse einen Einfluß auf die Samenüber
tragung hat, wurde aus einem 100 %ig-befa�llenen Ver
mehrungsbestand (8 ha) der LPG Stahnsdorf von 
Pflanzen, die meist am oberen Ende des Fruchtstandes 
nur jeweils eine Hülse entwickelt hatten, also schon vor 
der Blüte infiziert worden waren, 100 Hülsen geerntet. 
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Tafel: Lage und Häufigkeit v.iruskranker Körner in 30 Ein•elhülsen von L. lut•us 

Nach vier äußerlichen Hülsenmerkmalen wählten wir 
aus diesen je 5 bis 10 Hülsen aus und legten die Körner 
in 10-cm-Töpfen im Uhrzeigersinn aus. Tafel 1 zeigt die 
erzielten Befunde. Die Darstellung der Hülsen ist rein 
schematisch, sie gibt auf keinen Fall die wahren Größen 
zu erkennen. Jedoch entsprechen die dargestellten 
Samenanlagen und die Anzahl der Körner den realen 
Verhältnissen. Es konnte festgestellt werden, daß von 
den Körnern insgesamt auch bei diesem frühen Befall 
nur 8,2 % viruskrank waren, daß trotz früher Infektion 
und starke_r Schädigung der Pflanzen nur 6 von 30 Hül
sen kranke Samen enthielten und die Stellung der 
Samen in der Hülse ohne Einfluß auf die Samenüber
tragung ist. Diese Tatsache kann auf das schon von 
LAMBERTS (1955) angedeutete Unvermögen eines 
Teiles der Pflanzen, das Virus mit dem Samen zu über
tragen, zurückzuführen sein. Anderei;seits wäre es aber 
auch denkbar, daß das Virus nicht in die Makro
sondern in die Mikrospore eindringt und so erst mit 
dem Pollen in die Samenanlage g,elangt. Auf diese An
nahme deutet die Tatsache .hin, daß innerhalb einer 
Hülse nie alle Samenkörner krank waren. Ahnliches 
beobachtete ja schon REDDICK (1931), als er fest
stellen mußte, daß Buschbohnen, die resistent gegen 
das BMV waren, dieses. mit dem Samen übertrugen, 
wenn sie zwischen anfälligen Sorten angebaut wurden. 
Sollte es sich bei den Lupinen ebenso verhalten, käme 
den blütenbefliegenden Insekten, insbesondere den 
Bienen an den Lupinen eine bedeutsame Rolle als 
indirekte Virusüberträger zu. Untersuchungen in dieser 
Richtung konnten von uns an L, luteus nicht mehr 
durchgeführt_werden. 
. A�s einer Partie von-=- 418 Körnern der Gruppe·2 
(Tabelle 1) wurden 55 Körner ausgelesen, die unter 
einer Quarzlampe - die mit einem Schott-Filter 
(UG 2) versehen war, dessen Durchlässigkeitsoptirrtum 
im Wellenbereich von ca. 370 mµ. und einem kleineren 
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bei 740 mJJ. liegt - Farba!bweichungen aber keine 
ausgesprochene Fluoreszenz erkennen ließen. In beiden 
Teilen dieser Partie waren viniskranke Samen, so 
daß es· nicht möglich ist, unter der Quarzlampe in 
dem dargelegten Wellenbereich viruskranke Körner ·zu 
erkennen. 

Aus Saatgut, das von Pflanzen stammte, die vor der 
Blüte des Haupttriebes mit dem Isolat 1 infiziert wor
den waren (insgesamt 142 Körnern, davon waren 
97 Körner aufgelaufen) und das 21/2 Jahre gelagert 
wurde, konnten ·keine kranken Pflanzen erzielt werden. 
Möglicherweise trat dann Inaktivierung ein bzw. die 
viruskranken Körner 'liefen nicht mehr auf. 
S y m p t o m e  

Die viruskranken Samen laufen normal auf, ohne in 
der Regel den Virusbefall erkennen. zu lassen. Mit
unter sind am dritten Blatt Aufhellungen und V er
schmalerungen zu beobachten, jedoch sind die Pflanzen 
erst ab fünftem Laubblatt sicher als viruskrank anzu
sprechen (Abb. 1 und 2). An über 200 krank auflaufen
den Pflanzen konnte dieses Verhalten beobachtet wer
den, das mit den von TROLL (1952) angeführten Be
obachtungen nicht übereinstimmt. Da bei der Einzel
pflanzenprüfung in dieser Richtung kein sortentypisches 
Verhalten festgestellt werden konnte, kann angenom
men werden, daß es sich bei den von TROLL abgebil
deten, samenkrank aufgelaufenen Pflanzen um solche 
des GMV-Symptomtyp 3 (ZSCHAU (1961 a) han
delte. Da die viruskranken Pflanzen im späteren 
Wachstum meist kleiner sind als gesunde Pflanzen, 
bleiben sie im Bestand zunächst unbeobachtet bzw. sie 
werden übersehen. Sie entwickeln sich im Bestand 
jedoch weiter und weisen dann die typischen Symptome 
frühinfizierter mosaikkranker Pflanzen auf. Sie unter
scheiden sich in ihren Symptomen nicht von solchen 
Pflanzen, die vor dem Schossen infiziert wurden. Ge
legentlich ka1;n es auch bei diesen Pflanzen zum Ansatz 
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Tabelle 2 
Samenübertragung der Mosaikkrankheit von L. t1lbus (Nähr quell) 

Haupttrieb Nebentrieb · In�gesamt 
L. •lbus Alllllahl Körner % % Körner Oft O/o Körnet % % 
inliziert der ins- 0/0 Küm- auf- virus- ins- 0/o Küm- auf- virus- ins- 0 0/oKüm- auf- virus-
alt: am: P.Oanzen ges. mer- gel. krank 1) ges. mer- gel. krank ') ges. Stück mer- gel. krank') 

Stück Stück körner Stück körner Stück Je Pfl. körner 

Isolat 1 4. 6. 58 49 499 14,4 62,5 0,4 748 20,1 47,1 0,3 1247 25,0 17,8 53,2 0,4 
4 4. 6. 58 25 540 30,9 37,2 5,9 280 43,6 30.7 1,5 820 32,8 35,2 35,0 -4,6 

6}56 4. 6. 58 34 238 37,8 20,6 9.1 244 39,7 57,4 4,3 482 12,6 38,9 39,2 5,4 
Spontan 
inliziert 9. 7. 58 13 151 16,6 39,7 11,9 63 11.1 79,3 2,2 214 16,5 14,9 49,5 6,8 
l>is: 
udi dem 9. 7. 58 32 456 12,1 62,9 o.o 456 25,2 66,2 0,0 912 28,0 18,6 64,6 0,0 

3675 1,7 

1) Bttogcn auf die bei Abschluß dca Versuch.es vorhandenen Pflanzen insgesamt. Eine ,andere Berechnung war nicht möglich, da in einzelnen 
ADlllllchtkästen 25 - 30 % der Pflalllllen durch eine WurzelfAule, die mit star�cm Auftreten von Trauermückenlarven in Verbindung stand, 
eingegangen waren. 

einzelner Hülsen kommen, die meist 
am Ende des sonst leeren Frucht
standes derHaupt-undNebentriebe 
stehen. Die Hülsen sind häufig ver
krüppelt, vielfach ist nur ein einzi
ges Korn voll ausgebildet.In einrzel
nen, nicht systematisch durchge
führten Prüfungen war der Prozent
satz der Samenübertragung bei den 
Körnern dieser Pflanzen nicht höher 
als in dem auf Tafel 1 dargestellten 
Versuch. 

Lupinus albus L. und Lupinus angu
Jtifolius L. 

He r k u n f t d e s  M a t e r i a l s
Das untersuchte Material von 

L. albus (,,Nährquell") und L. angu
Jtifolius (,,Gülzower Süße Blaue")
stammte aus einem mit den Lu
pinen-Isolaten des BYMV 1, 4 und
6/56 angelegten Freilandversuch.
Es wurden in diesem V ersuch
symptomatologische Studien über
den Infektionszeitpunkt durchge
führt und aus den Parzellen, die
wir bei Sichtbarwerden des Blüten
standes infizierten, die in Tabelle 2
aufgeführten Pflanzen herausge
nommen. Da die Anzahl der künst
lich infizierten Pflanzen relativ klein
war, bezogen wie die benachbarten, Abb 1 Lupinus luteur (Weiko II) links samenkrank: 1., 3 .. 5, 7 und 9. 

Blatt. rechts gesund: 1., 3. und 5 Bl,Ht 

gleiche Syptome tragenden Pflanzen der gleichen Par
zellen mit in die Versuche ein. Mit dem Saatgut dieser 
wurden unter Hinzuziehung einer Anzahl Samen, die 
von spontan infizierten Pflanzen außerhalb der Par
zellen stammten, die in Tabelle 2 aufgeführten Samen-. 
übertragungsversuche mit L. albus ausgeführt. 

E r g e b n i s s e

Lupinus albus L. 

Wie die Tabelle 2 ausweist, besteht kein Zusammen
hang zwischen dem Anteil der Kümmerkörner, dem 
Prozentsatz der auflaufenden Samen und dem Prozent

.Abb. 2: Krans aus dem Samen aufgelaufene Gelblupine im Vergleich satz der Virusübertragung, da bei den beiden extremen 
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Werten der Virusübertragung, Isolat 1 bzw. spontan 
infiziert bis 9. 7. 1958, in Beziehung auf die Auflauf
prozente annähernd gleiche Verhältnisse vorliegen. 

Die Nachkommenschaft der mit reinen Isolaten 
infizierten Pflanzen weist bedeutende Unterschiede im 
Prozentsatz der Samenübertragung auf. Bei der Be
trachtung dieser Unterschiede ist man geneigt anzu
nehmen, daß hier ein unterschiedliches Vermögen der 
einzelnen Virusstämme vorliegt, in �lie Samen einzu
dringen. Bemerkenswert ist dabei, daß, wie an anderer 
Stelle bereits erwähnt (ZSCHAU 1961 b), das Isolat 
6/56 den höchsten Prozentsatz in der Samenübertragung 
aufweist, und daß dieses Isolat gleichzeitig das am 
häufigsten an samenkrank aufgelaufenen Gelblupinen 
aus spontan infizierten Eiterpflanzen gefundene Virus 
darstellt. Diese Beobachtung stützt die obige Annahme. 
Es darf dabei jedoch nicht übersehen werden, daß bei 
einem Teil der untersuchten Pflanzen nicht eine gleich
zeitige künstliche, sondern eine spontane Infektion vor
lag, da ja alle kranken Pflanzen der Parzellen geerntet 
wurden. Die später infizierten Pflanzen brachten einen 
höheren Kornertrag und, wie aus der Gruppe der spon
tan infizierten Pflanzen ersehen werden kann, sicherlich 
auch eine niedrige Samenübertragung. Diese Spontan
infektionen waren besonders bei Isolat 1 häufig, und 
daher wird das gegebene Bild verwischt. Die Neben
triebe weisen eine deutlich geringere Samenübertragung 
auf als die Haupttriebe. Gegenüber der Gelblupine 
scheint es, daß in spät infizierten Weißlupinen das 
Virus nicht in die Samen einzudringen vermag, da die 
Nachkommenschaft aller nach dem 9. 7. sichtbar infi
zierten Pflanzen gesund war. 

Im Gegensatz zu L. luteus waren bei allen beobach
teten Sekundärinfektionen die Symptome schon beim 
Entfalten der ersten Fiederblätter zu erkennen. Sie 
waren bei den einzelnen Isolaten etwas unterschiedlich, 
bestanden im wesentlichen jedoch in Aderinaufhellung 
und leicht chlorotischer Blattfläche, in der dunkell?riine 
Areale verschiedener Form und Größe eingestreut 
waren. Die Pflanzen starben nicht ab, sondern blieben 
vorwiegend im vegetativen Stadium und waren dann 
vielfältig mißgestaltet. 

Lupinus angustifolius L.

Aus dem oben beschriebenen Feldversuch wurde von 
mechanisch mit den Isolaten 1, 4 und 6/56 sowie von 
spontan infizierten bräunekranken Pflanzen der schmal
blättrigen Lupine Saatgut gewonnen. Der größte Teil 
des Saatgutes stammte von spät- und spontaninfizierten, 
Pflanzen. Insgesamt wurden 1327 Korn mit durch.
schnittlich 70 % Kümmerkornanteil ausgelegt. Die 
Keimfähigkeit des Saatgutes war sehr schlecht, da nur 
243 Korn (16,4 %) aufliefen. Alle auflaufenden 
Kümmerpflanzen, die als einzige Abnormität beobach
tet werden konnten, wurden auf Virusgehalt geprüft, 
jedoch konnte in keinem Fall Virusübertragung nach
gewiesen werden. Gleiche Ergebnt9se erzielte CHAM
BERLAIN (1935) bei seinen Untersuchungen mit der 
in Australien als „Sore shin" bezeichneten Lupinen
bräune von L. angustifolius. Eine klare Unterschei
dung, ob das GMV oder die Mosaikviren der gelben 
und weißen Lupine die Ursache der Bräune waren, 
konnte bei den spontan infizierten Pflanzen nicht er
folgen. Die Spontaninfektion breitete sich jedoch von 
den infizierten Versuchsparzellen und von anlagernden 
Kleeparzellen her aus, so daß sicherlich die „Mosaik
viren" (BYMV) als Hauptursache anzusehen sind. Das 
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GMV trat auch au'f einer benachbarten größeren Par
zelle von L. luteus kaum in Erscheinung, was als Be
stätigung der obigen Annahme aufgefaßt werden 
kann. Eine Samenübertragung der zur Gruppe des 
BYMV gehörenden Viren ist daher bei der schmal
blättrigen Lupine nicht zu erwarten. Aber auch das 
GMV wird, da die Lupine in gleicher Weise reagiert, 
bei dieser Art nicht samenübertragbar sein. Es ergibt sich 
damit eine Parallele zu den bei der Samenübertragung 
des GMV vorliegenden Verhältnissen bei der Gelb
lupine. Auch dort weisen die nekrotisch reagierenden 
Zuchtstämme ei:ne niedrige bzw. keine Samenüber
tragung auf, dafür aber geringe Keimfähigkeit und 
hohen Kümmerkornanteil (ZSCHAU 1961 a). 

W e i t e r e  B e o b a ch t u n g e n

Eine Übertragung des BYMV mit dem Saatgut von 
Vicia hirsuta (104 aufgelaufene Pflanzen), Trifolium 
pratense (210 aufgelaufene Pflanzen), T. campestre 
(110 aufgelaufene Pflanzen), T. arvense (200 aufge
laufene Pflanzen) und Melilotus albus (100 aufge
laufene Pflanzen) konnte nicht gefunden werden. Die 
Anzahl der .aufgelaufenen Pflanzen ist jedoch klein, so 
daß geringe Prozentsätze der Samenübertragung nicht 
sicher erfaßt werden konnten. Eine erhebliche prak
tische Bedeutung dürfte sie auf keinen Fall haben. Von 
den aufgelaufenen symptomlosen Sämlingen blieben 
zahlreiche V ersuche erfolglos, evtl. latent vorhandene 
Viren mit Hilfe von Preßsaftübertragungen nachzu
weisen. 

Zusammenfassung 

Gemäß der Fragestellung, die den Untersuchungen 
zugrunde lag, kann zusammenfassend festgestellt wer
den, daß der Prozentsatz der Samenübertragung der 
Mosaikkrankheit bei L. luteus und L. albus nach 5-6-
monatiger Lagerung im Durchschnitt zwischen 3-6 % 
liegt. L. angustifolius überträgt, bedingt durch die 
nekrotische Reaktion, die zum schnellen Absterben der 
Pflanzen führt, das Virus der Mosaikkrankheit (Bean 
yellow mosaic virus) nicht und anscheinend auch nicht 
das Gurkenmosaikvirus (Cucur;nber mosaic virus). Der 
Infektionszeitpunkt wirkt sich bei den beiden erst
genannten Lupinenarten entscheidend auf die Samen
übertragung aus, da, wie gezeigt werden kann, Lupinen, 
die nach der Blüte des Haupttriebes infiziert werden, 
das Virus nur in geringen Prozentsätzen überbringen 
bzw. wie bei L. albus teilweise völlig virusfrei sind. Es

zeigte sich, daß das Virus anscheinend unabhängig vom 
Zeitpunkt der Infektion bei L. luteus in ungefähr glei
chem Prozentsatz im Samen der Haupt_- und Nebentriebe 
vorhanden ist. Nicht alle Hülsen viruskran.ker Pflanzen 
enthalten Körner, die das Virus übertragen, ebenso 
sind nicht alle Körner einer Hülse vom Virus befallen. 
Die Lage der Körner in der Hülse hat keinen Einfluß 
auf den Gesundheitswert, weshalb sich die Frage er
hebt, ob das Virus nicht über die Makro- sondern über 
die Mikrospore in die Samenlage eindringt. Morpho
logische Unterschiede wie z. B. Komgröße und Korn
farbe können zur Aussortierung von viruskranken 
Körner nicht herangezogen werden, da der Virusbe
fall der Körner keine Beziehung zu diesen Merkmalen 
erkennen läßt. Desgleichen gelang es nicht, unter der 
Quarzlampe eine charakteristische Fluoreszenz virus
krnn.ker Körner zu finden. Die mosaikkranken Pflänz
chen sind erst ab fünftem Blatt sicher als viruskrank zu 
erkennen, weshalb Versuche zur Erkennung des Virus
befalls je 100 Korn mindestens bis zu diesem Wachs• 
tumsstadium ausgeführt werden müssen. 



Pe3IOMe 

IlpoBe,11eHhI OIIhIThI no nepe,11a"l:e BHpyca :m:eJITOH 
M03aHKH cpacomi: (Bean yellow mosaic virus = BYMV) 
npH IIOMOm;H CeM.IIH pacTeHHH JIYIIHHa, 60JibHbIX 
M03aHKOM (Lupi.nus luteus L.). ÜKa3aJIOCb, "l:TO 
nepe,11aqa "l:€pe3 ceMeHa 3aBHCHT OT BpeMeHH HHcpeK
QHH. ECJIH HHcpeKQH.II npOHCXO,!IHT ,110 QBeTeHH.II, 
Tor,11a npoQeHT cocTaBJI.HeT npHMepHo 6 °/o, ecJIH :m:e 
HHcpeKQH.II COBna,11aeT C BpeMeHeM BCJie,11 3a QBe
T€HH€M, OH paBH.II€TC.II IIPHMepHO 1 °/o. Jimnh 20 °/o 

CTPY"l:KOB JIYIIHHa, 60JibHOro M03aHKOH, co,11ep:m:aJIH 
3apa:m:eHHbI€ ceMeHa. HH 0,!IHH H3 QcJie,!IOBaHHbIX 
CTPY"l:KOB He 06Jia,11aJI CBbIIIIe 50 °/o 3apa:m:eHHbIMH 
CeMeHaMH. Bcxo:m:eCTb 60JibHblX ceM.IIH, BH,!IHMO, He 
IIOHH:m:eHa. IlyTeM MexaHH"l:€CKOH copTHpOBKH HeT 
B03M02KH0CTH pacII03HaBaTb 60JibHbIX 3epeH, TaK 
KaK HH pa3Mep, HH OKpacKa :3epeH He CB.1I3aHbl C 
nopa:m:eHHeM BHPYCOM. CHMIITOMbl 60JI€3HH y L. luteus 

c ,!IOCTOBepHOCTblO YCTaHOBHMbl JIHillb c 5 JIHCTa, a 
y L. albus y:m:e c nepBoro JIHCTa. Ha L. albus MO:m:Ho 
C"l:HTaTb BepO.l'ITHbIM, "l:TO BHPYCHbie H30JI.IITbl BYMV 
06Jia,11aioT H€0,l1HHaKOB0H cnoco6HOCTblO npOHHKaTh 
B ceMeHa. Ha L. angustifolius nepe,11a"l:a "l:epe3 ceMeHa 
He Ha6Jiro,11aJiach. 

Summary 

By means of seeds of mosaic infected plants of lupin 
(Lupinus luteus L.) experiments concerning the trans
mission of the bean yellow mosaic virus (BYMV) were 
carried out. lt was proved that the transmission of the 
seed depends on the time of infection. If the infection 
takes place before the bloom, the percentage is about 
6 % in contrast to 1 1% after bloom. Only about 20 % 
of the pods of mosaic infected lupins contained diseased 
seed. In none of the examined pods more than 50 % of 
the seed was infected. The germination of the infected 
seeds does not seem to be decreased. lt is impossible to 
remove them mechanically as neither size nor colour of 
the seeds are affected by the virus. The symptoms of the 
diseased L. luteus become obvious not before the 5th 
leaf has been developed, of L. albus already at the 

- first leaf. lt can be rendered probable with L. albus
that various isolates of the BYMV have a different

capacity or permeating into the seeds. No seed trans
mission could be stated with L. angustifolius. 
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Untersuchungen über die Eiablage des Apfelwidders ( Carpocapsa pomonella L.) 

Von E. ZECH 

Auii, dem Institut für Obstzüchtung Naumburg/Saale der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissen
schaften zu Berlin 

Wer in der letzten Zeit die außerordentlich umfang
reiche Apfelwkklerliteratur verfolgt hat, wird festge
stellt haben, daß die Mehrzahl der erschienenen Ar
beiten sich hauptsächlich mit der Erprobung von neuen 
Bekämpfungsmitteln befaßt. In Deutschland liegt das 
Problem gegenwärtig nicht ibei den Pflanzenschutz
mitteln, sondern bei der Bestimmung des günstigsten 
Bekämpfungstermines. Die sogenannte gezielte Be
kämpfung des Apfelwicklers ist aber nicht nur eine 
Frage der Mitteleinsparung, sondern es wird damit zu
gleich der dauernden Sorge der Ernährungshygiene 
Rechnung getragen. Zur Ausarbeitung von brauchbaren 
Prognosen werden u. a. auch genaue Angaben über die 
Eiablage von C. pomonella benötigt. Im Jahre 1959 
wurde in Naumburg mit Untersuchungen in dieser 

Richtung begonnen. Das Ziel der Untersuchungen war, 
weitere Aufschlüsse über die Zeit und den Ort der Ei
aiblage von C. pomonella zu erhalten. 

Material und Methode

Bei der Versuchsmethodik wurde� davon ausge
gangen, die Eikontrollen so durchzuführen, daß alle zur 
Ablage gelangenden Eier einer bekannten Falter
population erfaßt werden. Da dies im Freiland nicht 
möglich war, mußten künstliche Befallszentren hervor� 
gerufen werden. Ich wurde bei diesem Vorhaben durch 
einige Hinweise aus der Literatur bestärkt, wonach 
etwa 70 % der deponierten Eier bei Freilandkontrollen 
nicht aufgefunden werden sollen (BENDER 1952, 

7 



ZIMMERMANN 1957). Für die 1959 in Aussicht ge
nommenen Eikontrollen wurde ein Apfelviertelstamm 
(Höhe 2 m) der Sorte „Mutterapfel" mit einem aus 
Dederon-Gewebe (2,12 mm Maschenweite) angefertig
ten, begehbaren Käfig (3 X 3 X 2,5 m) umgeben. Der 
Baum besaß zu Beginn des Versuches 57 walnußgroße 
Früchte, von denen im Verlaufe der Versuchsperiode 29 
infolge Larvenbefalls abfielen. Im Jahre 1960 wurden 
die Untersuchungen an einem etwas größeren Apfel
baum (Sorte: Ontario) durchgeführt. Die Fruchtzahl 
dieses Baumes verringerte sich während der Versuchs
periode von 98 auf 51. 

Die klimatischen Daten, ausgenommen die Stärke 
der Luftströmung, wurden der Wetterstation des Insti
tutes entnommen. Die Stärke der Luftbewegung wurde 
nach der Skala der Windstärken (BEAUFORT, KÖP
PEN) geschätzt. Es zeigte sich, daß die Luftbewegung 
im Versuchskäfig merklich gehemmt war. Im Versuchs
käfig vorgenommene stichprobenartige Temperatur
messungen ergaben in der Regel keinen Unterschied 
gegenüber den von der Wetterstation erhaltenen Wer
ten. Eine Ausnahme wurde lediglich an einem wind
stillen Vormittag (9 Uhr) festgestellt, an dem die 
Temperatur im Käfig infolge Sonneneinstrahlung vor
übergehend sogar um 2 °c höher lag als jene der 
Wetterstation. 

Das für die Eiablageversuche verwendete Tier
material stammte aus der Gegend von Naumburg, wo 
in mehreren Obstquartieren an zahlreichen nicht ge
spritzten Apfel- und Birnbäumen Fanggürtel aus Well
pappe angebracht worden waren. Die Mehrzahl der ge
fangenen Larven wurde im Herbst mit den Fanggürteln 
eingebracht und in-Einmachgläsern im Freiland über
wintert. Einige Fanggürtel mit den darunter angesie
delten Raupen wurden jedoch während des Winters am 
Baum belassen und mit einem Cazekäfig versehen. 
Schließlich wurde nach der Methode von FRIEDRICH 
(1951) durch Einsammeln vieler mit Larven befallener 
Früchte weiteres Versuchsmaterial gewonnen. Somit 
stand für die Untersuchungen ein zahienmäßig großes 
Tiermaterial, das an den verschiedensten Über
winterungsplätzen schlüpfte, zur Verfügung. 

Mit den Eiablageversuchen wurde begonne_n, sobald 
die ersten Falter in den Schlupfkontrollen erschienen. 
Im Jahre 1959 wurden in den ersten 10 Tagen täglich 
10 Pärchen in den Eiablagekäfig überführt. Dem 
Augenschein nach starben in der folgenden Zeit genau
soviel Falter wie hinzugefügt wurden, so daß sich ein 
gewisses Gleichgewicht einstellte. Da die männlichen 
Falter sehr lebhaft sind, wurden, um Störungen der 
Weibchen zu vermeiden, in der folgenden Zeit jeweils 
halb soviel Männchen wie Weibchen in den Käfig ein
gesetzt. Im Jahre 1960 wurde eine andere Versuchs
technik angewandt. Es wurde keine vorher bestimmte 
Anzahl Apfelwickler in den Käfig überführt, sondern 
alle täglich geschlüpften weiblichen Falter mit wiederum. 
jeweils der halben Anzahl der geschlüpften männlichen 
Falter. 

Um genaue Aufschlüsse über den Ort der Eiablage 
zu erhalten, wurden täglich alle am Versuchsbaum.ab
gelegten Eier gezählt. Die Prüfung des Apfelbaumes 
auf Eilbesatz wurde 1959 an Blättern, Früchten und 
altem Holz vorgenommen. 1960 wurden auch die 
Jungtriebe in die Kontrolle einbezogen und gleichzeitig 
geprüft, ob eine Beziehung zur Himmelsrichtung 
besteht. 

Schließlich war für 1960 beabsichtigt, Informationen 
über den tageszeitlichen Verlauf der Eiablage zu er-
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halten. Hierfür waren täglich wenigstens drei, besser 
vier Eizählungen erforderlich, wogegen bei der Ermitt
lung des Ortes der Eiablage eine tägliche Kontrolle ge
nügte. Leider war es 11,icht immer möglich, die mit 
außerordentlich großem Zeitaufwand verbundenen Ei
zählungen in der vorgesehenen Zahl regelmäßig durch
zuführen. Bei den 1960 durchgeführten Untersuchungen 
konnte nur die erste Faltergeneration kontrolliert wer
den, da die zweite Faltergeneration infolge ungünstiger 
Witterungsverhältnisse zahlenmäßig zu schwach war. 
Bei der Prüfung_ der Versuchsbäume auf Eibesatz 
wurde Pflanzefl� für Pflanzenteil genau durchge
sehen. Um Doppelzählungen zu vermeiden, wurden die 
frisch abgelegten Eier mit dem Finger zerdrückt oder 
durch Etiketten markiert, wenn weitere Beobachtungen 
vorgenommen werden sollten. Nach einiger Übung 
konnten auch die bei der Prüfung übersehenen Eier 
leicht von den frisch abgelegten unterschieden und 
altersmäßig richtig eingeordnet werden. 

Beobachtungen über die Ablage des Eies 

Den Legeakt beobachtete ich mehrmals während 
des Vor- und Nachmittags sowie an einigen Tagen 
auch in den Abendstunden. Ein Falter fliegt plötzlich 
einen Ast an und landet auf einem Blatt. Ständig in 
Bewegung betastet er nun mit dem Ovipositor die 
Unterlage desselben. Nachdem ein geeigneter Ort für 
die Eiablage ausgewählt worden ist, wird der Lege
apparat ziemlich weit aus dem Schuppenkranz, der sich 
am hinteren Ende des 7. Abdominalsegmentes befin
det, herausgeschoben. Das ganze Abdomen führt dabei 
pendelnde Suchbewegungen aus, wobei nach WIES
MANN (1935) die Sensorien an den Endplatten (La
minae abdominalis) Reize übermitteln. Ist der richtige 
Ort für die Ablage des Eies gefunden, dann wird das 
durch die Spalte zwischen den beiden Lamellen aus
tretende Ei von den weit gespreizten Lamellen fest auf 
das Substrat aufgedrückt. Die Zeit, in der ein Ei abge
legt wird, ist gewöhnlich sehr kurz. Bei meinen Be
obachtungen verging in der Regel nicht mehr als eine 
halbe Minute. BORDEN (1931) gibt hierfür höchstens 
1 - 2 Minuten an, WILDBOLZ (1958) dagegen nur 
15 Sekunden. Unmittelbar nachdem das Ei abgelegt 
ist, fliegt das W eiibchen weg, um die Legetätigkeit auf 
einem anderen Pflanzenteil fortzusetzen. Nur gelegent
lich werden .2 oder mehr Eier an das gleiche Blatt 
abgesetzt. 

Die im Schrifttum zahlreich vorhandenen Angaben 
über die Zahl der von einem Weibchen abgelegten. Eier 
variieren zwischen 80 und 345 (WIESMANN 1235, 
ISELY 1938). Die ermittelten Zahlen der deponierten 
Eier scheinen von der Methode, die zur Ermittlung der 
Produktivität angewendet wurde, sowie von äußeren 
Faktoren, wie Witterung etc., abhängig zu sein. Unter 
ungünstigen Bedingungen werden sicherlich weniger 
Eier produziert, resp. abgelegt als unter Verhältnissen, 
die für die Falter optimal sind. 

Ort der Eiablage 
Die Überwachung der Eiablage ist wohl die schwie

rigste Methode zur Ermittlung des Bekämpfungszeit
punktes von C. pomonella. Für die Überprüfung der 
einzelnen Baumpartien auf Eibesatz.kommen aus ver
ständlichen Gründen nur Busch- und Spindelanlage:it 
in Frage. Die Resultate der Eizählungen sind eng mit 
der Art der Ermittlung verbunden. So erfaßt eine aus
schließliche Kontrolle der Früchte, wie sie· BENDER 



Tabelle 1 
Anzahl der vom 16. 5.-19. 8. 1959 von C. pomonella am Apfelbaum abge

legten Eier nach Generation und Ort aufgegliedert 

1 

Blatt- Blatt- \ Frucht Zweige ins-oberseitc unterseite gesamt 
1. Gene- 4908 

1 

3079 60 1229 1 9276 ration 52,'J'l/0 33.1% 0,6% 13.2% 
---2. Gene- 1279 605 135 312 2331 

ration 54,8% 25,9% 5,8% 13,3% 
---Insgesamt 6187 3684 195 1541 i 11607 53,4% 31,7% 1,70/o 13,2% i 

(1952) und RUSS (1960) vornahmen, die an andereru 
Baumteilen abgelegten Eier nicht. Dagegen ist die 
„Frucht-Blatt-Kontrolle", welche von SA VARY und 
BAGGIOLINI (1956) emofohlen wird, eine gut 
durchdachte Methode, deren Anwendung jedoch in 
Obstquartieren mit unterschiedlichen Baumformen auf 
große Schwierigkeiten stößt. Es wurde dah.er durch 
Schaffung künstlicher Befallszentren im Freiland ein 
anderer Weg beschritten, der alle Teile des Baumes 
umfaßt. 

E i g e n e  Un t e r s u c h u n g s e r g e b n i s s e
Dif über den Ort der Eiablage in den Versuchs

jahren 1959 und 1960 erhaltenen Ergebnisse sind in 
Tabelle 1 und 2 ,zusammengefaßt worden. In bezug auf 
die Gesamteizahl wurden in den betreffenden Versuchs
jahren 85,1 % bzw. 73,7 % der Eier an den Blättern, 
13,2 '% bzw. 20,9 % an den Zweigen und nur 1,7 % 
bzw. 5 % an den Früchten der V ersuchs1bäume abge
legt. An den Trieben wurden 1960 nur 0,49 % gefun
den. Wie aus den beiden Tabellen weiterhin ersichtlich 
ist, wurden allgemein doppelt soviel Eier an der Blatt
oberseite als an der Blattunterseite abgelegt. Lediglich 
bei der 20-Uhr-Kontrolle (Tab. 2) ist der auf der Blatt
oberseite festgestellte Eianteil mit 77 ,3 % deutlich er
höht. Diese Abweichung ist vermutlich auf die er
schwerten Bedingungen bei der Eizählung zur Däm
merungszeit zurückzuführen. 

Die angeführten Werte lassen eindeutig erkennen, 
daij nur ein sehr geringer Anteil der tatsächlich am 
Baum abgelegten Eier erfaßt wird, wenn die Kontrolle 
nur an den Früchten erfolgt. Im Gegensatz zu den 
anderen Teilen des Baumes war der an den Früchten 
abgelegte Eianteil während des Verlaufes der Vege
tationsperiode nicht einheitlich. Nach den Aufzeich
nungen erfolgte die Ablage zu Beginn der Oviposi-

tionsperiode ausschließlich an den Blättern und Zwei
gen des Versuchsbaumes. Erst nachdem die Früchte 
etwa W alnußgröße erreicht hatten, wurden auch diese 
vereinzelt belegt. Danach nahm der Eibesatz der 
Früchte laufend zu, erreichte jedoch nur selten 30 % 
der täglichen Gesall}tablage. Eine bevorzugte Belegung 
bestimmter Fruchtpartien konnte nicht festgestellt wer
den,. Die Tatsache, daß die jungen Früchte anfangs ge
mieden ·wurden, ist wahrscheinlich auf den Haarflaum, 
der bei jungen Früchten in der Regel stark ausgeprägt 
ist, zurückzuführen. Die minimale Belegung der Jung
triebe beruht sicherlich auf demselben Umstand. Die 
bisher dargestellten Beobachtungen weisen darauf hin, 
daß für das Absetzen der Eier glatte Unterlagen be
vorzugt werden. 

W eiterhirt interessiert nun die Frage, wie sich die 
aufgefundenen Eier auf die einzelnen Baumpartien ver
teilen. Die Beobachtungen ließen von Beginn der Lege
periode an einen von den Früchten ausgehenden attra)f
tiven Einfluß erkennen. Wenn es einerseits auch Tage 
gab, an denen die Eier ziemlich wahllos über den Baum 
verteilt waren1, so wurden diese andererseits sehr oft 
gehäuft in Fruchtnähe abgelegt. Am Fruchtbüschel 
waren die kleinen Blätter stärker belegt als die großen. 
Aber auch an den Triebteilen, die sich in Fruchtnähe 
befanden, konnten Eikonzentrationen festgestellt wer
den. Aller Wahrscheinlichkeit nach orientiert. sich das 
Anfelwicklerweibchen bei der Wahl des Eiablageortes 
weitgehend nach den Früchten. 

Schließlich wurden weitere Ermittlungen über den 
Ort der Eiablage iin Hinblick auf die Himmelsrichtung 
vorgenommen. Da der Apfelwickler weitgehend positiv 
phototaktisch reagiert, war zu vermuten, daß die Eier, 
bedingt durch das während der abendlichen Flugzeit 
des Wicklers vom Westen her in den Käfig einfallende 
Sonnenlicht, vorwiegend an der Westseite des Baumes 
abgelegt würderu. Wie sich jedoch zeigte, war die Stärke 
des Eibesatzes an den einzelnen Baumpartien mit Aus
nahme der nördlichen, die eine merklich geringere Be-· 
legung aufwies, ziemlich einheitlich (Tab. 2). 

Wie bereits dargelegt wurde, orientiert sich der 
Apfelwickler bei der Eiablage in unserem Klima weit
gehend nach der Frucht. Anders ist es dagegen unter 
den Vegetationsbedingungen der Subtropen„ Hier spielt 
die Baumblüte eine große Rolle bei der Orientierung. 
Indem wir den Faltern im Gewächshaus blühende 
Apfelzweige darboten, versuchten wir ähnliche Be
dingungen zu schaffen, wie sie in den Subtropen vor
handen sind. Wie sich zeigte, wurden die blühenden 

Tabelle 2 

Zeit der Eizählung 
700 

1200 

16•• 
2()<1D 

In1gc1. 

1 

Anzahl der vom 24. 5. - 22. 7. 1960 von C. pomonella am Apfelbaum abgelegten Eier nach Tageszeit, Ort und Himmelsrichtung aufgegliedert 

Blatt- Blatt.: Frucht 
oberseite unterseitc 

9256 4524 49,4°.,, 24.10/o 
1041 416 

51,3nft1 20,50/o 
847 364 49,80/o 21,4% 

1317 86 77,3°!o 5,0"/o 
12461 5390 

51,60/o 2:z; l&/o 

1020 5,4% 
76 3,7% 
67 3,9% 
52 3,0% 

1215 5,0"/o 

Zweige 
3903 

21,10/o 

493 2,4,3% 
409 24% 
248 14,5% 

5053 20,9% 

Trieb 1 Osten Süden Westen 
1 5281 4418 5846 28,2% 23,6% 31,20/o 

- 432 733 516 
- 21,30/o 36,10/o 25,4% 

-·11 461 534 437 0,6DI 27,1% 31.4% 25,7% 
- 370 462 631 
- 21,7% 27,1% 37,0"/o 
12 6544 6147 7430 
0,5•1 27.1% 25.4% 30,70/o 

Norden ! insgesamt 
i 

3159 1 18704 16,80/o 
1 

77,5% 
345 

1 

2026 17,0% 8,4% 
266 

1 
1698 i5,60/o 7,0% 

240 1703 14,0% 7,0% 
4010 24131 16,60/o 
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Apfelzweige im Gegensatz zu denen, die keine Blüten 
besaßen, stärker belegt. Es hat den Anschein, daß die 
Blüten nicht nur stark attraktiv sind, sondern darüber 
hinaus noch eine stimulierende Wirkung auf die Eiab
lage ausüben. 

Zeit der Eiablage 

Die aus Deutschland üb'er die Tageszeit der Eiablage 
des Apfelwicklers vorliegenden Literaturangaben sind 
sehr spärlich. Während BENDER (1952) nur von einer 
abendlichen Eiablage berichtet, stellte GOETHE 
(1894/95) unter Gewächshausbedingungen auch am 
Tage Eiablagen fest. Nach den Angaben mehrerer aus
ländischer Autoren soll die Eiablage zur Zeit des 
Sonnenunterganges stattfinden (SIEGLER u. PLANK 
1921, ISELY u. ACKERMANN 1928, TR. 1928, 
UVAROV 1930, BORDEN 1931, DE JONG 1957, 
HEADLEE 1932, HERMS 1932, LUCCHESE 1938, 
PARKER 1939, WILDE und ANKERSMIT 1957, 
BÖNING 1958). Nach COUTIN (1954) dauert die 
Eiablage bei günstiger Temperatur bis zum Einbruch 
der Nacht an und hört erst bei entsprechender Nacht
kühle auf. SIEGLER und PLANK (1921) beobach
teten den Legeake auch während des Tages. WILD
BOLZ (1958) stellte an einigen Tagen sogar beträcht
liche Ablagen fest. 

Ei g e n e  U n t e r s u c h u n g s e r g e b n i s�e 

In der Annahme, daß der Apfelwickler seine Eier 
während der Dämmerung ablegt, führte ich 1959 täg
lich nur eine Kontrolle in den frühen Vormittags
stunden durch. Eines Tages beobachtete ich zufällig die 
Falter auch in den Vor- und Nachmittagsstunden bei 
der Eiablage. Dieses unerwartete Verhalten des Wick
lers veranlaßte mich, an einigen Tagen mehrere Stich
proben durchzuführen. Die Ergebnisse waren über
raschend und gaben Anlaß, im Jahre 1960 weitere Unter
i:uchungen darüber vorzunehmen. Die Aufzeichnungen 
(Tab. 2) lassen erkennen, daß der Wickler seine Eier 
nicht nur, wie meistens angenommen wird, in der 
Dämmerung, sondern auch während der Vor- und 
Nachmittagsstunden ablegt, wenn die Bedingungen da
für günstig sind. Stärkere Ablagen während des Tages 
wurden beobachtet, wenn nach Schlechtwetterlagen 
eine Wetterbesserung mit ansteigender Temperatur ein
setzte. Die Lösung der bei den Weibchen erfolgten 
witterungsbedingten Eistauungen führte ebenfalls zu 
stärkeren Ablagen in der Abendzeit. 

Nach Tabelle 2 wurden während der Ovipositions
periode der ersten Faltergeneration insgesamt 24 131 
Eier an dem Apfelbaum abgelegt. Davon entfallen 
77,5 % auf die Abendstunden und 22,4 % auf die 
Tageszeit. Bei der Beurteilung dieser Werte ist aller
dings zu berücksichtigen, daß .. das Zahlenverhältnis 
während der Ovipositionsperiode stark schwankte. So 
begann an warmen, windstillen Tagen mit hoher Luft
feuchtigkeit die Ablage bereits in den Vormittagsstun
den und dauerte bis zum späten Abend an. Dagegen 
wurden an sehr heißen Tagen mit niedriger Luft
feuchtigkeit nur abends Eier am Versuchsbaum depo
niert. Im ersten Fall registrierten wir die größere Ei
zahl oft zur Tageszeit. Schließlich gab es dann auch 
Tage, an denen die Eier ausschließlich während der 
Vor- und Nachmittagsstunden zur Ablage gelangten. 
L, ber das wirkliche Ende der Oviposfrion, vor allem 
in temperaµirbegünstigten Nächten, lassen sich keine 
genauen Aussagen machen, da nach Einbruch der 
Dunkelheit keine zuverlässigen Beobachtungen im Ver� 
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suchskäfig mehr möglich waren. Es ist anzunehmen, 
daß der bestimmende Grenzfaktor die sinkende Nacht
temperatur ist. 

Flugzeit und Eiablage 

Nach den Angaben zahlreicher Autoren findet der 
Flug des Wicklers zur Zeit des Sonnenunterganges 
statt (BORDEN 1931, HERMS 1932, WORTHLEY 
1932, Insekt Pests . . . 1934, BENDER 1952, 
EVENHUIS 1953, P ARROTT u. COLLINS 1934, 
COUTIN 1954, NEUMANN 1955, WILDBOLZ 
1958). Bei günstigen Witterungsbedingungen wurden· 
vereinzelt auch Flüge zur Zeit des Sonnenaufgangs be
obachtet (HERMS 1932, EYER 1934). Bei Lichtfallen
versuchen in Deutschland wurden die ersten Anflüge 
zur Lichtfalle in der Regel eine Stunde nach Sonnen
untergang registriert (BAUCKMANN 1953, 1956, 
ZECH 1955). Für die Anwendung von Lichtfallen zur 
Ermittlung des Falterfluges ist jedoch zu beachten, daß 
diese unter günstigen. Bedingungen die ganze Nacht 
hindurch Falter anziehen, während Köderfallen nur 
während der kurzen Periode der normalen abendlichen 
Flugzeit wirksam sind (P ARROTT und COLLINS 
1934). Hinsichtlich des abendlichen Flugbeginns hat 
BAUCKMANN (1956) auf Grund ihrer Lichtfallen
resultate die Angaben zahlreicher Autoren, nach denen 
der Flug bereits während der Dämmerung einsetzt, in 
Zweifel gezogen. Ihrer Meinung nach ist die Auffassung 
der Autoren nur dadurch zu erklären, ,,dau die Be
obachter zu dieser Zeit durch ihre Anlagen gingen, die 
Obstbäume streiften und hierbei die sich für den Flug 
vorbereitenden Falter aufschr.eckten". 

E i g e n e  B e o b a cht u n g e n  

Um Aufklärung darüber zu erhalten, welche Mei
nung den Tatsachen entspricht, wurde der Falterflug an 
zahlreichen Abenden im Obstquartier beobachtet. Um 
sicher zu gehen, daß es sich bei den gesichteten Tieren 
auch tatsächlich um Apfelwickler handelt, wurden in 
gewissen Zeitabständen einige im Flug befindliche 
Falter mit dem Catcher gefangen. Bei den gefangenen 
Schmetterlingen handelte es sich stets um männliche 
bzw. weibliche Apfelwickler. Nach den Aufzeich
nungen erschienen die ersten Falter an Abenden mit 
günstigen Flugbedingungen regelmäßig zur Zeit des 
Sonnenunterganges. An besonders günstigen Abenden 
setzte der Flug einige Zeit früher und bei weniger 
günstigem Wetter einige Zeit später und unregel
mäßiger ein. Dagegen erfolgten die ersten Anflüge bei 
der Lichtfalle erst etwa 1 Stunde nach Sonnenunter
gang, also zu dem Z�tpunkt des Eintritts der Dunkel
heit. Anfangs sind es kurze Flüge von vereinzelt um
herschwirrenden Faltern. Später finden sich zahlreiche 
Falter in den Spitzen der Bäume ein, wo sie sich in 
einem lange Zeit andauernden Spiel in einer tvfJischen 
Zickzack-Bewegung gegenseitig umkreisen. Ich hatte 
den Eindruck, daß die Flugintensität mit zunehmender 
Dunkelheit auf ein Minimum zurückgeht. Genaue 
Angaben lassen sich darüber infolge der schlechten 
Sichtverhältnisse nicht machen. Das Flugverhalten der 
im Versuchskäfig gehaltenen Wickler entsprach im 
wesentlichen demjenigen der Freilandtiere. 

Nach den bisher dargestellten Ergebnissen besteht 
keine absolute Übereinstimmung zwischen der Flugzeit 
und Eiablagezeit von C. pomonella. Dennoch kann 
man feststellen, daß auf die abendliche Flugzeit des 
Wicklers immerhin 77,5 % der deponierten Eier ent
fallen (Tab. 2). Demnach fällt die größte Eiablage-



aktivität des Wicklers mit seiner Flugzeit zusammen. 
Bei der Beurteilung der Sachlage darf nicht übersehen 
werden, daß die Ergebnisse der Eiablage unter Ver
suchsbedingungen erhalten worden sind. Es bleibt 
daher die Frage offen, ob das Verhalten der einge
zwingerten Falter mit jenem der freilebenden Tiere 
übereinstimmt. Hierüber müßten weitere Unter
suchungen Auskunft geben. 

Wetter und Eiablage 
Die Temperaturabhängigkeit der Oviposition wurde 

bereits von ISELY (1938) untersucht. In seinen Zuch
ten legten bei günstigen Temperaturen nur 2h aller 
Weibchen Eier ab. Die höchste Gesamteizahl je Weib
chen wurde bei einer mittleren Tagestemperatur von 
25 °c erhalten. Dagegen lag das Optimum für die Ei
ablage bei 27 °c. Die Mehrzahl der Autoren gibt als 
unterste Grenze, bei der noch vereinzelt Eier abgelegt 
werden, 15 °c an (GARRETT 1923, HEADLEE 
1932, STEER 1937, BOVEY 1949, COUTIN 1954, 
EVENHUIS 1954, SCHNEIDER, VOGEL und 
WILDBOLZ 1957, SOENEN 1957). Abweichend da
von berichten KLINGLER und VOGEL (1958) von 
12 °c bzw. GOLFARI (1939) und BENDER (1954) 
von 16 °c. Es wird vermutet, daß auch die Luft
feuchtigkeit einen gewissen stimulierenden Einfluß auf 
die Eiablage ausübt (LEEUVEN 1947, MUCH 1953). 
Anders verhält es sich .dagegen mit der Luftbewegung, 
die einen wesentlichen Hemmungsfaktor darstellt 
(Injurious Insects ... 1928, KLINGLER, VOGEL u. 
WILLE 1958). PARKER (1959) konnte schon mit 
einem künstlich erzeugten Luftstrom von 4 Meilen pro 
Stunde die Eiablage im Zuchtkäfig verhindern. Als 
weiterer Hemmungsfaktor wäre schließlich noch der 
Regen zu nennen (KLINGLER, VOGEL u. WILLE 
1958). 

E i g e n e  U n t e r suc h u n g s e r g e b n i s s e  
" 

Bei unseren Beobachtungen konnten Eiablagen im 
Freilandkäfig zwischen 12° und 27 °c beobachtet wer
den. Die untere Temperaturgremze ist aber wahrschein
lich um 1 - 2 °c höher anzusetzen, da die Falter im 
Versuchskäfig bei 12 °c nur Eier absetzten, wenn die 
Sonne schien. Im Bereich der unteren Grenztemperatur 
konnte nur vereinzelt eine geringfügige Belegung des 
Versuchsbaumes festgestellt werden. Verstärkte Ab
lagen setzten in der Regel erst bei Temperaturen, von 
über 16 °c und starke bei Werten über 20 °C ein. Inwie
weit innerhalb des oberen Grenzbereiches der Tem
peratur noch Ablagen stattfinden, hängt cwesentlich von 
der jeweils herrschenden Luftfeuchtigkeit ab. So wur
den zum Beispiel an sehr heißen, trockenen Tagen mit 
Mittagstemperaturen von über 27 °c während der 
Mittagsstunden keine Eier abgelegt. Darüber hinaus 
scheint die Oviposition auch durch die allgemeine 
Großwetterlage beeinflußt zu werden. So setzten z. B. 
nach einer vorausgegangenen Schlechtwetterlage bei 
Wetterbesserung schon nach leichtem Temperatur
anstieg starke Eischübe ein. Die so durch eine Schlecht
wetterperiode bei den Weibchen angestauten Eier wer
den bei Wetterbesserung demnach schon bei relativ 
niedrigen Temperaturen abgelegt. 

Ein Faktor mit vorwiegend hemmender Wirkung bei 
der Eiablage ist der Regen. Während an Tagen mit 
schwachen, nebelartigen, nur kurze Zeit andauernden 
Niederschlägen nur ein leicht hemmender Einfluß be
merkbar war, wurde die Legetätigkeit durch starken 
Regen sofort gestoppt. Natürlich spielen hierbei auch 
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andere Faktoren, wie Temperatur und Luftbewegung 
eine Rolle. Hinsichtlich des Windeinflusses zeigten die 
Beobachtungen, daß leichte Luftbewegungen die Eiab
lage nicht merklich hemmen. Während in einigen Fäl
len eine leichte Südwestströmung offenbar sogar för
derlich war, wirkten Winde mit größerer Stärke als 2 
in zunehmendem Maße hemmend. Bei Windstärken von 
5 und 6 wurde die Eiablage schließlich gänzlich ge
stoppt. 

Schlußbetrachtung 

Um die Ergebnisse von Eiablagekontrollen für die 
Apfelwicklerprognose richtig beurteilen zu können, ist 
eine genaue Kenntnis des Ort�s der Eiablage erforder
lich. Schon SLINGERLAND (1898), der nach WIES
MANN (1939) als erster die Biologie des Apfelwick
lers eingehend studierte, kam auf Grund seiner Frei
landbeobachtungen zu dem Schluß, daß die Eier an 
allen Stellen des _Apfels, sowie auch auf die Blätter 
abgelegt werden. Die späteren Ansichten der Autoren 
gehen darüber stark auseinander. Die eigenen Ver
suchsergebnisse lassen allgemein eine weitaus stärkere 
Eiablage an den Blättern und Zweigen als an den 
Früchten erkennen. Ähnliche Beobachtungen, denen 
jedoch keine näheren Zahlenangaiben zugrunde liegen, 
wurden an Apfel von NEWCOMER (1924), HALL 
(1928), BORDEN (1931), CHUGUNIN (1931), 
SPEYER (1933), LUCCHESE (1938), LEEUVEN 
(1939), KÜTHE (1939), BENDER (1954), ZIMMER
MANN (1957), WILDBOLZ (1958, 1959, 1960), 
COUTIN (1959), an Birne von FREZAL (1939), NEL 
(1941), PETTEY (1926), HATTING (1943), an 
Aprikose von BOVEY (1949) und an Walnuß von 
FULMEK (1937) und ROESLER (1953) gemacht. 
Weitgehend übereinstimmend mit den eigenen Ergeb
nissen über den Ort der Eiablage sind die Angaben 
von GOLF ARI (1939). Der Autor gibt für die Ovi
position der ersten Faltergeneration 74,4 % für die 
Blätter und 22 % für die Zwe'i!!"e und Früchte des 
Apfelbaumes an. Auch KOW ALEW A (1935) stellte 
eine 600/oige Blattablage fest. In ähnlicher Richtung 
liegen die Angaben von ROUGH (1926) und SUM
MERLAND u. STEINER (1943), die nur 6 % aller 
abgelegten Eier an den Anfelfrüchten vorfanden. 

Im weit�ren ergaben meine Untersuchungen, daß die 
Früchte zu Beginn der Ovipositionsperiode nicht, mit 
fortschreitender Jahreszeit jedoch in steigendem Maße 
belegt werden. Diese Feststellung stimmt. im wesent
lichen mit den Ergebnissen von LUCCHESE (1938), 
WIESMANN (1939), SUMMERLAND u. STEINER 
(1943) und WILDBOLZ (1959) überein. 

Während der Falterschlupf in unserem Klima in der 
Regel erst 2 - 3 Wochen nach der Apfelblüte einsetzt, 
erscheinen die Falter in heißen Zonen oft schon vor der 
Blüte. In Südafrika werden während der Birncnblüte 
die meisten Eier an den Zweigen, in der Zeit des 
Fruchtansatzes an den Blättern früchtetragenderZweige 
und später an den Früchten abgelegt (HATTING 
1943). In diesem Gebiet belegt die erste Generation 
vorwiegend die Blätter, die zweite und · dritte Ge
neration dagegen hauptsächlich die Früchte (NEL 
1941). Die Wahl des Eiabla!!'eortes ist demnach w�it
gehend vom Vegetationszustand der Obstgehölze ab
hängig. Ähnliche Angaben liegen von GOLFARI 
(1939) aus Italien und TADIC (1957) aus Jugoslawien 
voi::. Während dort die erste Faltergeneration haupt-
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sächlich die Blätter und in gewissem Ausmaß auch die 
Zweige belegt, bevorzugt die zweite Generation die 
Früchte. 

Schließlich findet man in der Literatur auch An
gaben, bei denen von einer allgemein bevorzugten 
Fruchtablage die Rede ist (MINKIEWICZ 1937, BEN
DER 1952, BOLLOW 1959). In Turkestan soll die 
Eiablage sogar ausschließlich an der Frucht stattfinden 
(RADETSKY 1913). 

In bezug auf die Belegung von Apfelblättern ver
schiedener Sorten kam LUCCHESE (1938) zu einigen 
interessanten Ergebnissen. Im Freiland eingesammelte 
Apfdblätter wiesen auf der Blattunterseite einen ver
schieden starken Eibesatz bei den einzelnen Sorten auf. 
Nach Ansicht des Autors beruhen diese Unterschiede 
auf dem bei den einzelnen Sorten verschieden stark 
ausgeprägten Haarflaum. Es handelt sich hier wohl um 
die gleiche Ursache, die für die unterschiedliche Be
legung der jungen und älteren Früchte in Erfahrung 
gebracht wurde. Die Wahl des richtigen Ortes ist, wie 
es scheint, sehr von dem Reiz abhängig, den der Falter 
durch die Berührung mit dem ausgestülpten Ovipositor 
vom Substrat erhalten hat. Der Wickler bevorzugt bei 
der Eiablage glatte Flächen, was auch von WIES
MANN (1935, 1938) erwähnt wurde. 

Über die Frage, welche Faktoren für die Eikonzen
tration in Fruchtnähe verantwortlich ,sind, werden von 
WILDBOLZ (1958) einige Angaben gemacht. Er be
merkt hierzu, ,,es muß sich nach der Nomenklatur von 
DETHIER (1947) um Eiablageattraktivstoffe handeln, 
die im Geruch junger und rdfer Apfel vorhanden sind, 
und zwar in Mischung mit Futterattraktivstoffen." 

Hinsichtlich . eines ungleichmäßigen Beginns der Be
legung verschiedener Obstsorten werden von PETTEY 
(1926) zwei Momente herausgestellt. In Südafrika wer
den zu Beginn der Vegetationsperiode Sorten, die 
gerade blühen und ihre Früchte ansetzen, offensichtlich 
zur Eiablage bevorzugt gegen.über jenen, bei denen die 
Fruchtbildung bereits weiter fortgeschritten ist. Eine 
andere Erscheinung finden wir dann später in der 
Vegetationsperiocle, wenn Sorten, die sich der Reife 
nähern, bei der Eiablage bevorzugt werden gegenüber 
solchen, die später reifen. 

Die in bezug auf die Himmelsrichtungen gemachten 
Aufzeichnungen lassen allgemein eine verringerte Ei
ablage an den nördlichen Baumpartien erkennen. 
Larvenbefallsermittlungen an Apfelfrüchten deuten auf 
eine ähnliche Tendenz hin (WILDBOLZ 1959), sind 
jedoch nicht _ohne weiteres mit der Eiablage vergleich
bar. CHANG (Hsüeh-tsu) (1958) berichtet übrigens 
noch von einer bevorzugten Belegung der oberen 
Blätter und Früchte der Obstbäume. 

Über die Belegung verschiedener Fruchtarten liegen 
von WILDBOLZ (1960) einige Angaben vor. Wenn 
z. B. gleichzeitig Apfel-, Birnen-, Aprikosen- und Wal-·
nußbäume zur Verfügung standen, so konzentrierte sich
die Eiablage auf Birne und Apfel. Wahlversuche
zwischen letzteren brachten keine einheitlichen Resul
tate.

Zusammenfassung 

In den Jahren 1959 und 1960 wurden in Naumburg 
Eiablageversuche mit Apfelwicklern in Freilandkäfigen 
an Apfelbäumen durchgeführt. Unter diesen Versuchs
bedingungen legten die Falter in den betreffenden 
Jahren 85,1 % bzw. 73,7 % der Eier an den Blättern, 
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13,2 % bzw. 20,9 % an den Zweigen und 1,7 % bzw. 
5 % an den Früchten der Apfelbäume ab. Zu Beginn 
der Ovipositionsperiode erfolgte die Eiablage aus
schließlich an den Blättern und Zweigen der Bäume. 
Nachdem die Früchte etwa Walnußgröße erreicht hat
ten, wurden auch diese belegt. Bei der Wahl des Eiab
lageortes scheint der Apfelwickler in erster Linie glatte 
Unterlagen zu bevorzugen. Darüber hinaus ließen die 
Eikonzentrationen in Fruchtnähe erkennen, daß auch 
die Frucht selbst einen attraktiven Einfluß hat. 

Von insgesamt 24 1132 im Jahre 1960 gezählten Eiern 
sind 77 ,5 % in den Abendstunden un.d 22,4 % während 
des Tages abgelegt worden. 
. Bei Temperaturen unter 12 °c und über 27 °c wur
den keine Eiablagen festgestellt. Während die Luft
feuchtigkeit einen fördernden Einfluß auf die Eiablage 
auszuüben scheint, traten Wind und Regen als Hem
mungsfaktoren in Erscheinung. Nach einer vorausge
gangenen Schlechtwetterlage setzten bei Wetterbes
serung schon nach leichtem Temperaturanstieg starke 
Eischübe ein. 

Der abendliche Flug des Apfelwicklers findet zur 
Zeit des Sonnenunterganges statt. 

Pe310Me 

B 1959 M 1960 ro,11ax s HayM6ypre npOBO,!llilJIJilCh 
OilbITbl · JIO 11:i{QeKJia,11Ke SI6JIOHHOM ·nJI0,!10:lKOpKlil B 
KJieTKax Ha JI6JIOHSIX B OTKpbITOM rpyHTe. B 3TMX 
ODblTHbIX yCJIOBJilSIX MOTbIJibKJil OTKJia,!lblBaJIJil B 
ynOMSIHYTbie rO,!lbl 85,1 °/o JilJIJil 73,7 °/o Sllil[I Ha 
JI'JilCTbSIX, 13,2 °/o MJIM 20,9 °/o Ha BeTBSIX M 1,7 °/o MJIJil 
5 0/o Ha IlJIO,!laX SI6JIOHb. B Ha'iaJie SIM[leKJia,!IO'iHOro 
neplilO,!la SIM[leKJia,11Ka npOMCXO,!llilJia JilCKJI:EO'iJilTeJibHO 
Ha JllilCTbSIX M BeTBJIX ,11epeBbeB. Kor,11a IlJIO,!lbl ,110-
CTJilrJIM BeJIM'iMHbI rpe[IKOro opexa, Ha HMX TaK»i;e 
OTKJia,!lbIBaJIMCb SIM[la. IIpM BbI6ope MeCTa SIM[le
KJia,!IKJil, IlJIO,ll;O:!KOpKa IlOBlil,!IJilMOMy npe,11nO'iJilTaeT 
rnaBHbIM o6pa3oM rna,11Klile nosepxHOCTlil. KpoMe 
TOro no KOH[leHTpa[IMJil SIM[I B6Jilil3Jil IlJIO,!IOB MO:lKHO 
6bIJIO 3aMeTMTb, 'iTO caMM IlJIO,!lbl OKa3b1BaI0T npM
BJieKa:EOII:lee ,11eMCTBMe. 

J,fa 24132 BbIC'iJilTaHHbIX B 1960 ro,11y SIM[I 77,5 °/o 
6hIJIO OTKJia,D;eHO B Be'iepHee BpeMSI, a 22,4 O/o ,!IHeM, 
Ilplil TeMnepaTypax HM»i:e 12 °c Jil BhIIlle 27 C0 

JIH[leKJia,!IOK He 6bIJIO ycTaHOBJieHo. Me:1K,11y TeM, KaK 
BJia:iKHOCTb B03,!lyxa OKa3bIBaJia IlOJIO:lKMTeJibHOe 
BJIJilSlffJile Ha SIM[leKJia,!IKY, BeTep Jil ,!10:lK,!lb ,11eMCTBO
BaJIJil OTplil[laTeJibHO. IIpM YJIY'illleHMM IlOi'O,!lbl nocne 
neplilO,!la IlJIOXOH norO,!lbI SIM[leKJia,11Ka yClilJI'JilBaJiaCb 
y:iKe npM cna(?oM nosbtwemui TeMnepazypbI. 

Be'iepmrn: IlOJieT SI6JIOHHOfl DJI0,!10:lKOPK'Jil npO'JilC
XO,!llilJI BO speMSI 3aKaTa. 

Summary 

During 1959 and 1960 tests on ovipos1t10n with 
caged codling moths were carried out on apple trees. 

85,1 % resp. 73,7 % of the eggs were deposited on 
leaves, 13,2 % resp. 20,9 % on branches and 1,7 % resp. 
5 % on fruits. The deposition of eggs on the fruits began 
when these had reached the size of a walnut. 

The depositing codling moth seems to prefer smooth 
planes and parts of the tree near the fruit. 

During 1960 77,5 % of the deposii:ed eggs were 
deposited in the evening hours and 22,4 % at some 
times of the day. 

While the humidity of air seems to favour the egg
laying, wind and rainfall was inhibiting. 
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Zur chemischen Bekämpfung der Blauschimmelkrankheit des Tabaks 
(Peronospora tabacina Adam) 

Von A. RAMSON

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

Die epidemische Ausbreitung der Blauschimmel
krankheit des Tabaks (Peronospora tahacina Adam) in 
Europa im Jahre 1960 stellte die Pflanzenschutz
forschung und den praktischen Pflanzenschutzdienst 
vor neue schwere Aufgaben.Wohl lagen aus Australien, 
Kanada und den USA, Ländern, in denen die Krank
heit schon seit längerer Zeit auftritt, Erfahrungen über 
die Anwendung von Fungiziden vor, doch erforderten 
die anders gearteten ökologischen Bedingungen und 
die uns zur Verfügung stehenden Wirkstoffe und Prä
parate die Durchführung von Vergleichsprüfungen für 
unsere speziellen Verhältnisse. Erste zusammenfassende 
Darstellungen für unser Gebiet wurden von BERG ER 
(1960), KLINKOWSKI und SCHMIEDEKNECHT 
(1960) und KRÖBER und BODE (1960) gegeben. 

Das jahreszeitlich späte, jedoch unerwartet heftige 
Auftreten der Blauschiinmelkrankheit im Jahre 1960 
gestattete lediglich erste Tastversuche, deren Ergeb
nisse zum Teil widersprechend waren. Von diesen seien 
hier die Arbeiten von CORBAZ (1960), TEMPEL 
(1960), SCHMID (1961) und REICH und SCHULZ 
(1961) genannt. 

Um vor Beginn der Bekämpfungsaktionen des Jahres 
1961 zu sicheren Werten für die Einschätzung der 
einzelnen Wirkstoffgruppen zu kommen, wurden vorn 
verschiedenen Versuchsanstellern umfangreiche Ver
gleichsprüfungen in Gewächshäusern durchgeführt 
�RÖBER und MASSFELLER 1961, RAMSON 
1961, RUI, MORI und GIRALDI 1961); Hierbei be
stätigte sich die aus zahlreichen Veröffentlichungen be
kannte besondere Eignung der Dithiocarbamate zur 
Bekämpfung der Blauschimmelkrankheit des Tabaks 
(ANONYM 1947, 1952, 1955, ANDERSON 1942, 
1952, McCALLAN 1947, McEVOY 1948, KINCAID 
1952, MILLER 1952, TAYLOR 1953, CLAYTON 
und GROSSE 1954, TODD 1955, PONT 1959 u. a.). 
Während KRÖBER und MASSFELLER (1961) den 
fungiziden Effekt der Dithiocarbamate gegenüber 
Peronospora tahacina nach ihren Versuchsergebnissen 
in der Reihenfolge Maneb - Zineb - Ferbam abstuften, 
war das von uns verwendete Maneb-Präparat selbst in 
höheren Konzentrationen nur ungenügend wirksam 
(RAMSON 1961). Die unter Gewächshausbedingun
gen erzielten Ergebnisse sollten der Praxis als erste 
Richtwerte dienen, die unter den anders gearteten Be
dingungen im praktischen Tabakbau bestätigt werden 
mußten. Zu diesem Zweck führten wir im Jahre 1961 
im Tabakaltanbaugebiet Schwedt/Oder zwei Be
kämpfungsversuche in den Saatbeetanlagen der LPG 
„Perle der Uckermark" in Schwedt und der LPG 
„Einigkeit" in Hohensaaten durch. Darüber hinaus 
legten wir einen weiteren Versuch zur Bekämpfung der 
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Blauschimmelkrankheit in der Saatbeetanlage unseres 
Institutes in Kleinmachnow mit pikierten Pflanzen an. 
Die Freilandversuche wurden in Hohensaaten und 
Kleinmachnow durchgeführt. 

Einsatz von Fungiziden im Saatbeet 

Im Gegensatz zu den Vorjahren trat die Blau
schimmelkrankheit des Tabaks 1961 in zahlreichen 
europäischen Ländern in größerem Umfang bereits in 
den Saatbeeten auf. Das Erstauftreten von Peronospora 
tahacina in unseren Versuchsanlagen wurde in Hohen
saaten (Versuch I) am 1. Juni, in Schwedt (Versuch II) 
am 13. Juni beobachtet. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten 
wir bereits 6 bzw. 8 Spritzungen in wöchentlichen Ab
ständen durchgeführt. Nach dem Auftreten der Krank
heit in den Versuchsbeeten behandelten wir die Par
zellen in der Woche zweimal. Der erste Befall zeigte 
sich in unseren Versuchen stets in der unbehandelten 
Kontrollparzelle. Hier trat die Krankheit gleich sehr 
heftig auf, so daß wir uns gezwungen sahen, die Kon
trollen bald nach der Befallsfeststellung zu vernichten. 
Es war deutlich zu beobachten, daß der Krankheits
verlauf in den behandelten Parzellen sichtbar gehemmt 
wurde (Tab. 1). 

Zur Bewertung wurde ein neues Bonitierungsschema 
unter Verwendung der Zehnerskala herangezogen. 
Nach der neuen Skala werden die Noten O bis 9 ver
geben. Die O wird bei fehlenden Angaben verwendet. 
1 ist die beste (kein Befall), 9 die schlechteste Note 
(Totalverlust). 

Bei einer Aussaat des Tabaks in Hohensaaten am 
4.4.1961 und einem Auflauf am 14.4.1961 war bis zum 
Zeitpunkt des Erstbefalls am 1. Juni 1961 bereits ein 
großer Teil von Tabaksetzlingen satzreif und abge
zogen worden. Ähnlich lagen die Verhältnisse in 
Schwedt. So hatten die letzten Beobachtungen mehr 
wissenschaftlichen Wert als praktischen Nutzen. über
einstimmend mit unseren Gewächshaustesten (RAM
SON 1961) erzielten wir gute Bekämpfungserfolge mit 
,,BERCEMA-Ferbam 50". Es werden jedoch Konzen
trationen von mindestens 0,4 % im Saatbeet benötigt. 
Etwa gleichwertig war die Wirkung der Zineb
Präparate (Versuchsnummern 4) und 5). Die Versuchs
glieder 6) und 7) - Behandlung mit Zineb, von der 
dritten Spritzung ab mit Maneb - ergaben, insbesondere 
im Versuch II, ungünstigere Ergebnisse. 

Wenn es trotz intensivster Behandlung nicht gelang, 
die Parzellen befallsfrei zu halten, so dürften hierfür 
folgende Fakten von entscheidender Bedeutung sein: 
Wir stellten bereits nach den ersten Behandlungen 
fest, daß der Pflanzenbestand in den Saatbeeten zu 



Tabelle 1 Ergebni11e der Bekämpfungsversuche gegen P•,onospo�a tabac;u in Saatbeeten im Schwedter Anbaugebiet bei Spontanbefall 
Versuchs- Präparat und Versuch I Versuch II Nr. Konzentration Befallsbonitierung am: Befallsbonitierung am: 2. 5. 17. 5. 1. 6. 9. 6. 17. 5. 30. 5. 13. 6. 20. 6. 

1 Unbehandelte Kontrolle 7 7 8 2 BERCEMA-Ferbam 50 0.2 % 3 ab 3. Spritzung BERCEMA-Ferbam 50 0,4% 
3 BERCEMA-Ferbam SO 0,3 % 2 3 
.. BERCEMA-Zineb 80 0,2% 2 3 
s Lonacol, Bayer*) 0,2% 2 2 
6 Lonacol, Bayer 0.2 % 2 5 ab 3,Spritzung Maneb Spritzpulver Bayer 0,05% 
7 BERCEMA-Zineb 80 0,2% 5 ab 3. Sprit2ung Ma 55/59**) 0,05 % 2 •) 5) ,.Lonacol, Bayer11 enthält Zinkäthylen-bis-dithiocarbamat wie „BERCEMA-Zineb 80" .. ) 7) ,,Ma 55/59" enthält Manganäthylen-bis-ditbiocarbamat wie „Maneb Spritzpulver Bayer" 

Tabelle 2 · Ergebnhae des Bekämpfungsversuches gegen Pnono1'0ra ttlb•ciu an pikierten Tabaksimlingen in Kleinmachnow bei kilmtlicher Infektion 
VersuchsNr. 

2 3 4 5 
6 

7 

8 

Präparat und Koru:entration 
1 

Befallsboniticrung am: 18. 8. 25. 8. 30. 8: 2. 9. 6, 9. 
Unbehandelte Kontrolle 5 7 9 BERCEMA-Zineb 80 0,2 0/o Lonacol, Bayer 0,2 0/o 1 Manch Spritzpulver Bayer 0,05 0/o 2 3 5 Ma 55/59 0,05 0/o 2 4 BERCEMA-Fcrbam 50 0,4 

·1
1 2 BERCEMA-Fcrliam 50 0,6 % 1 1 1 2 U nbehandeltc Kontrolle 5 7 8 9 

dicht war, um eine lückenlose Benetzung der Pflanzen 
mit der Spritzflüssigkeit zu erreichen. Die vorge
schriebene Aussaatmenge von 0,5 g je Fenster (1,5 m2), 
die in vielen Fällen von den Anbauern noch überschrit
ten wurde, erwies sich noch als zu stark. Hinzu kam 
eine außerordentlich günstige feucht-warme Witterung. 
die im gesamten Schwedter Anbaugebiet zu einer sehr 
schnellen Entwicklung und Ausbreitun� der Krankheit 
führte, wodurch über längere Perioden ein starkes 
Sporenangebot herrschte. Bereits seit dem 25. 5. 1961 
war ein großer Prozentsatz aller Anzuchtbeete des Ge
bietes vom Blauschimmel befallen. Der Spritzbelag der 
Pflanzen wurde darüber hinaus in den zum Teil bereits 
aufgedeckten Frühbeeten vom Regen abgewaschen. 

Für die Zukunft wird es neben der Einhaltung aller 
anbauhn;ienischen Maßnahmen vor allem darauf an
kommen, die Pflanzenanzahl je Fenster herabzusetzen. 
So fordert zum Beispiel KREXNER (1961) in den 
„Maßnahmen gegen den Blauschimmel des Tabaks im 
Jahre 1961" für Österreich 800 bis höchstens 1000 
Pflanzen je Fenster. Die Tabakpflanzen sollen nach Er
reichen einer zum Vereinzeln geeigneten Größe ausge
lichtet werden. Als Aussaatmenge werden nur 0,2 g je 
Fenster angegeben, die evtl. als Reihensaat in Ab
ständen von 4 cm auszubringen sind. 

In Zusammenhang mit dieser Frage wurde Ende 
Juli in Kleinmachnow ein Bekämpfungsversuch gegen 
Peronospora tabacimz mit pikierten Tabaksämlingen 
angelegt. Die Sämlinge wurden in den letzten Julitagen 

in Abständen von 4 X 4 cm aufpikiert und, vom l. 8. 61 
beginnend, zweimal in der Woche behandelt. Am 18. 8. 
pflanzten wir als Infektionsquellen im Gewächshaus 
infizierte Tabakpflanzen zwischen die Parzellen. Bereits 
am 25. 8. zeigt eine der Kontrollen an etwa 50 % der 
Pflanzen Befall. Die weitere Ausbreitung der Krank
heit geht aus der Tabelle 2 hervor. Nach fünf Tagen 
ist auch die zweite Kontrolle befallen, eine Maneb
Parzelle zeigt leichten Befall. Am 2. 9. sind die Kon
trollparzellen nahezu zusammengebrochen. Beide 
Maneb-Parzellen weisen kranke Pflanzen auf, während 
die Zineb- und Ferbam-Parzellen weiter befallsfrei 
bleiben. Nach weiteren vier Tagen, am 6. 9., sind die 
Pflanzen der Kontrollparzellen abgestorben. In den 
Maneb-Parzellen hat sich die Krankheit weiter aus
breiten können. Während die Zineb-Parzellen immer 
noch gesund geblieben sind, konnten die Ferbam
Nummern dem ständigen Infektionsdruck nicht mehr 
standhalten. Wir finden in beiden Ferbam-Parzellen 
vereinzelt kranke Pflanzen. Es ist bei der Auswertung 
des Versuches jedoch zu berücksichtigen, daß die Pflan
zen zum Versuchsende hin bereits stark überständig 

Abb. ·1 (unten)• Unbehandelte Kontrolle des Bekampfungsversuches an 
pikierten Tabakpflanzen am 2. 9. 61 Abb 2 (oben)• Mit „BERCEMA-Ferbam 50" 0,6pro2entig behandelte 
Parzelle des Bekampfungsversuches an pikierten Tabak„ pflanzen am 2. 9. 61 
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waren und die Behandlungen nicht mehr so exakt
durchgeführt werden konnten. Die Pflanzen waren
bereits am 30. 8. satzfertig und hätten zu diesem Zeit
punkt aus den Frühbeeten genommen werden müssen.
Zu diesem Termin waren lediglich die Kontrollen so
wie eine Maneb-Parzelle befallen. In unserem V ersuch
sollte nur noch die Frage untersucht werden, wie lange
und mit welchen Wirkstoffen es möglich ist, bei starkem
Infektionsdruck die Pflanzen gesund zu erhalten. Die
Wirkung des Zineb sowie des Ferbam war unter den
hier vorliegenden anbautechnischen Bedingungen über
zeugend (Abb. 1, 2).

Einsatz von Fungiziden im Freiland 

Ungleich schwerer als im Saatbeet ist die Be
kämpfung der Blauschimmelkrankheit im Feldbestand.
Nicht nur die einwandfreie technische Durchführung
der erforderlichen Bekämpfungsmaßnahmen stößt auf
Schwierigkeiten, sondern auch der Einfluß der Wit
terungsfaktoren, insbesondere der Niedehchläge, ist
sehr groß. Über die Problematik beim Einsatz von
Großgeräten im Tabakbau wird an anderer Stelle be
richtet werden. Die erfolgreiche Bekämpfung der
Krankheit wurde durch laufende Niederschläge wäh
rend der Sommermonate sowie durch die Tatsache, daß
im Schwedter Anbaugebiet vom Tage der Auspflanzung
an ein starkes Sporenangebot aus den Saatbeeten
heraus vorhanden war, erschwert.

So war auch unser Bekämpfungsversuch in Hohen
saaten, mitten in befallenen Feldern gelegen, ständigen
Infektionen ausgesetzt. An die Fungizide wurden, ins
besondere hinsichtlich der Regenbeständigkeit, hohe
Anforderungen gestellt. Unsere am 5. Juni 1961 mit
der Sorte „Remo" bepflanzten Versuchsparzellen
zeigten bereits am 30, Juni Blauschimmelbefall. Auf
dem in dreifacher Wiederholung angelegten Versuch
wurden in wöchentlichen Abständen insgesamt 8
Spritzungen mit der Rückenspritze ausgebracht. Allge
mein gesagt, konnte unter den erschwerten Bedingun
gen des außergewöhnlich feuchten Sommers 1961
keines der im Versuch befindlichen Präparate im Frei
land voll befriedigen, obwohl wir sowohl Zineb als

Abb. 3: Beginnende systemische Erkr;Ilkung einet Tabakpflanze 
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Abb. 4 · Bis zur Vegetationsspitze systemisch erkrankte Tabakpflanze 

auch Maneb in relativ hohen Aufwandmengen zum
Einsatz brachten (Tab. 3). Als weitere Schwierigkeit
kam hinzu, daß in diesem Jahr zahlreiche systemische
Erkrankungen (Abb. 3) beobachtet wurden, deren
weitere Ausbreitung bis in die Vegetationsspitze
(Abb. 4) kaum durch Fungizide zu beeinflussen ist.
Dennoch waren deutliche Unterschiede in der Wirkung
der eingesetzten Präparate zu erkennen. Die Tabelle 3
enthält eine Zusammenstellung der verwendeten Prä
parate sowie der Ergebnisse unserer Befallskontrollen.
Bereits aus der Spalte 3 der Tabelle - Anzahl blau
schimmelkranker Pflanzen am 11. Juli 1961 - geht
hervor, daß die relativ besten Ergebnisse mit den bei
den im V ersuch befindlichen Zineb-Präparaten
„BERCEMA-Zineb 80" und „Lonacol, Bayer" erzielt
wurden. Diese ersten Feststellungen bestätigten sich
auch bei den weiteren Befallsbonitierungen am 20. Juli
und am 27. Juli sowie bei den Blattbonitierungen zum
Erntezeitpunkt. Es folgten in der Wirkung die Maneb
Präparate „Maneb Spritzpulver Bayer" und „Ma 55/59"
des VEB Berlin-Chemie, wobei jedoch ausdrücklich
hervorgehoben werden muß, daß wir im Freiland mit

} relativ. hohen Konzentrationen (0,2 %) arbeiteten.
· Der für die Aufstellung des Bonitierungsschlüssels

von O bis 9 bei der Bewertung von Fungiziden im Saat
beet verwendete Prozentsatz kranker Pflanzen erwies
sich für die Beurteilung eines befallenen Freiland
bestandes als nicht ausreichend. Hier müssen neben der
Anzahl kranker Pflanzen auch die Befallsstärke bzw.
die Anzahl kranker Blätter je Einzelpflanze Berück
sichtigung finden.

Der Bekämpfungsversuch auf unserem Versuchsfeld
in Kleinmachnow ergab hinsichtlich der fungiziden
Wirkung der eingesetzten Präparate keine neuen Er
kenntnisse. Die Parzellen wurden am 21. Juni 1961 an
gelegt. Die Pflanzen stammten aus Hohensaaten. Am
6. Juli beobachteten wir den ersten Befall in der Ver
suchsanlage. Offensichtlich hatten wir bereits einige
noch nicht sichtbar befallene Pflanzen aus dem
Schwedter Anbaugebiet mit nach Kleinmachnow ge
bracht. In den ersten Kontrollen erwiesen sich auch hier
die Zineb-Präparate als die günstigsten. Der weitere
Krankheitsverlauf nahm in Kleinmachnow - weitab
von größeren Tabakanpflanzungen - infolge des feh-
lenden ständigen Sporenanfluges einen völlig anderen



Tabelle 1 

Ergebniue du Prelludbelrimpfrmgnenudiea HnheaNatn 

Versuchs- Ptiparat und Konzentration Anzahl blauschimmclkrankcr Befallsbonitierung Prozentsatz der am Ernte--
Ni:. Pflanzen am 11. 

l Unbehandelte Kontrolle 276 
2 BERCEMA-Ferbam 50 0,4% 203 
3 BERCEMA-Ferbam 50 0,6% 222 
4 BERCEMA-Zineb 80 0,4% 89 

5 Manch SPritzpulvcr Bayer 0,2% 149 

6 Wolfen Thrnram 85 0,6% 268 

7 Lonacol. Bayer 0,4 % 110 
1 Ma 55/59 0,2 0/o 212 

Verlauf. Die an den unteren Blättern zunächst be
obachteten Befallsstellen, d.ie deutlich mit Konkiien
trägern besetzt waren, trockneten bald ab, neue In
fektionen traten kaum noch auf. So zeigten Anfang 
August alle .Parzellen einen etwa gleich starken gering
fü�gen Befall. Interessant war die Beobachtung, 
daß eine neben unseren mit „Remo" bepflanzten 
Parzellen stehende „Ergo"-Parzelle weitaus stärker ge
schädigt wurde, �omit sich bereits aus diesem einen 
Falle das Vorhandensein von So��nunterschieden i.m 
Resistenzverhalten erkennen läßt. Uber unsere diesbe
züglichen Beobachtungen und Untersuchungen wird zu 
gegebener Zeit berichtet werden. 

Diskussion der Beobachtungen und V ersuchsergcbnisse 
des Jahres 1961 

Die praktischen Erfahrungen und Versuchsergebnisse 
des Jahres 1961 haben uns mit aller Eindringlichkeit 
noch einm.al die Bedeutung einer intensiven Saatbeet
behandlung im Rahmen der Blauschimmelbekämpfung 
vor Augen geführt. So kam es im Tabakanbaugebiet 
Schwedt/Oder, nicht zuletzt infolge der ungenügenden 
Einhaltung anbauhygienischer und bekämpfungstech
nischer :Maßnahmen bei der Pflanzenanzucht, bereits 
zu einem starken Saatbeetbefall, der ein zeitiges Auf� 
treten der Krankheit im Freiland zur Folge hatte. Es 
sei daher auch an dieser Stelle auf die große Bedeutung 
der Desinfektion der Saatbeeterde einschließlich der 
Saatbeetanlagen hingewiesen, die sowohl durch eine 
Bodendämpfung als auch den Einsatz von Formaldehyd 
erfolgen kann. Entscheidend wird es sein, alle Anzucht
stätten zu erfassen. so daß diese als Infektionsquellen 
ausgeschaltet werden. 

Von den anbautechnischen Maßnahmen im Saatbeet 
ist neben einer zweckmäßigen Wasser- und Luft
führung auf die Einhaltung der vorgeschriebenen Aus
saatstärke von 0,5 g je Fenster Wert zu legen. Alle 
Möglichkeiten für eine Anzucht von pikierten Jung
pflanzen sollten ausgeschöpft werden, da ein nicht zu 
dichter Pflanzenbestand weitaus sicherer vor In
fektionen zu schützen, ist. Die in unseren Gewächshaus
testen (RAMSON 1961"1-günstig bewerteten Wirkstoffe 
Ferbam und. Zineb 'ergaben' auch in den Praxisver
suchen die besten Ergebnisse. 

Von einem Einsatz des in den Versuchen verschie
dener Autoren (PINCKARD und McLEAN 1939, 
TISDALE und KINCAID 1939, PINCKARD und 
McLEAN 1940, McLEAN und PINCKARD 1940, 
McLEAN, PINCKARD, · DARKIS, WOLF und 
GROSS 1940, CLAYTON, GAINES, SHAW, 
SMITH und GRAHAM 1941, KOCH 1941, CLAY
TON, GAINES, SHAW u. SMITH 1942,- McEVOY 
1948, KOSSWIG 1960) als wirkungsvoll beschrie-

Juli 1961 20. 7. 27. 7. termin für die V.9rarbcituog 
unbrauchbaren Blätter 

7 7 33,0'% 
6 6 34,70/o 
6 6 35,2 % 
4 4 9,9% 
5 5 17.4 0/o 
6 6 

1
27,3 % 

4 5 7,4 % 
6 6 23,9 % 

benen Paradichlorbenzols als Verdampfungsmittel in 
Saatbeeten wurde abgesehen, da wir das Verfahren für 
die Praxis unseres Tabakanbaues, insbesondere auf 
Grund der starken Temperaturabhängigkeit der Ver
bindung, als ungeeigqet ansehen. 

Sollte es trotz intensiver Durchführung aller Vorbeu
gungs- und Bekämpfungsmaßnahmen während der 
Pflanzenanzucht zum Auftreten der Blauschimmel
krankheit kommen, muß nach wie vor die sofortige 
Vernichtung der befallenen Anzuchten gefordert wer
den. Die Auspflanzung von augenscheinlich noch ge
sunden Pflanzen aus befallenen Anzuchtstätten hat sich 
in allen beobachteten Fällen als ungünstig erwiesen, da 
die bereits im Jugendstadium erkrankten Pflanzen in 
den meisten Fällen zu Totalverlusten führten. 

Neben der intensiven Saatbeetbehandlung sollten 
die Bekämpfungsmaßnahmen im Freiland nicht ver
nachlässigt werden. Ein deutlich sichtbarer Erfolg 
konnte in dem außerordentlich niederschlagsreichen 
Sommer des Jahres 1961 im Freiland in unseren Ver
suchen nur mit den verwendeten Zineb-Präparaten er
zielt werden. Der Unterschied in der Wirkung von 
Zineb- und Ferbam-Präparaten zwischen den Ergeb
nissen .der Freilandversuche und unseren unter Glas 
erzielten Resultaten, nach denen mit Ferbam gute Be
kämpfungserfolge zu erzielen waren, könnte mit einer 
unterschiedlichen Regenbeständigkeit der Präparate in 
Zusammenhang gebracht werden. Insbesondere in 
niederschlagsreichen Perioden ist die Variierung der 
vorgeschlagenen JOtägigen Spritzintervalle für den Be
kämpfungserfolg bedeutungsvoll. 

Zusammenfassung 
. In Übereinstimmung mit den Ergebnissen früherer 

Gewächshausuntersuchungen wurden die besten Resul
tate bei' der Bekämpfung von Peronospora tabacina
Adam im Saatbeet mit den Wirkstoffen Ferbam und 
Zineb erzielt. Von besonderer Bedeutung für den Er
folg der Behandlungen erwies sich die Pflanzenanzahl 
je Fenster. In Anbetracht des außergewöhnlich feuchten 
Sommers erfolgte die Prüfung der im Freiland einge
setzten Präparate unter erschwerten Bedingungen. Kei-
1).es der geprüften Fungizide konnte hier voll befriedi
gen. Am günstigsten waren die Zineb-Präparate zu be
werten. 

Pe310Me 

B COOTBeTCTBHH C pe3yJibTaTaMH HCCJie'AOBaHJi!ß, 
npoBeAeHHhix paHhIIIe B TenJI�e •. HaHJIY'{IIIHe pe-
3YJibTaTbI B 6opb6e c Peronospora tabacina Adam 
B ceMSIHHOÜ rp�e 6hIJIJ1 IlOJiytJ:eHbl c 'AeÜCTBYIO�HMH 
HatJ:aJiaMH cpep6aM H QHHe6. 0Ka3aJIOCb, 'ITO oco6oe 
3HatJ:eHHe �JISI ycnexa o6pa6oTKH HMeeT 'IHCJIO 
pacTeHHä, Haxo�SUQHXC1I no� Ka:m:�oü paMoü. BB�Y 
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'll)e3Bbl'lafuro ,AO�JIMBO�:'O JieTa MCilbITaHHe npe
napaTOB B OTKl)blTOI\I rpy1-11:Te npoMCXOAHJIO B He6Jiaro
npMHTHblX yCJIOBHHX. B 3TOI\I CJIY'{ae HH OAMH J13 
MCilbITaHHblX cpyHrMI�MA-OB He OKa3aJICH BilOJIHe 

YAOBJieTBOpMTeJibHbllll. 1-=:I:penapaTbI QMHe6 MMeJIH 
HeKOTopoe npeMM�eCTB<c:::-,. 

Summary 

In accordance with the res.;.;; ults of former investigations 
in green houses the best r=sults as to the controlli'ng of 
Peronospora tabacina Ad �m in the seed-bed were 
attained by the active mateerials ferbam and _zineb. The 
number of plants per glas=s frame was important for 
the success of the treatn:::.:_ ents. The ex:ceedingly wet 
summer was the cause of a �gravated conditions for the 
examination of the compo-----unds used in the open. Not 
any of the examined fungi.-:ides could satisfy, the most 
favourable ones being the zineb preparations. 
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Zur Frage des Auftr ctens von Ustilago nigra Tapke, dem Erreger des Schwarzbrandes: 
an der Gerste in der DDR 

Von Käte FRAUENSTEIN 

Aus dem :=Institut für Phytopathologie der Karl-Marx-Universität Leipzig 

Der Flugbrand stellt bei uns eine der bedeutsamsten 
Krankheiten der Gerste d�r. Seine Bekämpfung wird 
zur Zeit in Form der Heiß--wasser-Kurzbeize nach der 
Methode LEHMANN, Frieicdrichswerth in 5 Großheiz
stellen durchgeführt. Die Frage der Bekämpfung ist 
damit aber noch nicht als e=ndgültig gelöst zu betrach
ten. So besteht bei nicht gan -2 exaktem Arbeiten und bei 
Verwendung mangelhaften Saatgutes die Gefahr von 
Keimschädigungen, bedinge::: durch die zur Anwendung 
gelangenden hohen Temp�raturen. Deshalb darf zur 
Beizung nur einwandfreies Saatgut gelangen, d. h. die 
Reinheit darf nicht unte:;-r:::::· 98 %, die Keimfähigkeit 
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nicht unter 95 % und die·Feuchtigkeit nicht über 15 0/o. 
liegen. Aus diesem Grunde ist man auch bestrebt, Mit
tel und Wege zu finden, die einen V erzieht auf die An
wendung hoher Temperaturen ermöglichen (BÖNING 
und WAGNER 1957, NIEMANN 1958, 1960, 
PICHLER 1957, 1960, WAGNER 1960 und WARM
BRUNN 1960). 

Da in den letzten Jahren in mehreren Ländern fest
gestellt wurde, daß außer der allgemein bekannten 
und verbreiteten Art Ustilago riuda (Jens.) R.ostrup 
auch einige andere Ustilago-Arten als Erreger von 



Flugbrand in Betracht kommen können, wurde dieser 
Frage auch bei uns besondere Beachtung geschenkt. 

Bei eingehenden Untersuchungen des Erregers 
machte T APKE bereits 1932 die Feststellung, daß es 
'Sich in den USA im wesentlichen um zwei Ustilago
Arten, Ustilago nuda (Jens.) Rostrup und Ustilago 
.nigra Tapke handelte. Diese Feststellung ist insofern 
von Bedeutung, als beide Ustilago-Arten in ihrer Bio
logie gewisse Unterschiede aufweisen. Beide äußern 
sich zwar an den Gerstenpflanzen i'n Gestalt des allge
mein bekannten Flugbrandes. Ein Unterschied liegt 
aber bereits im zeitlichen Auftreten der Symptome. Die 
Brandähren mit den Sporenmassen von U. nigra er
s11cheinen etwa 10-12 Tage später als die mit Sporen von 
U. nuda. Sie bilden auch ·zunächst noch eine kompakte
Masse und stäuben die Sporen im Geg�nsatz zu U. nuda
erst n a c h dem Austritt der Ähren aus den obersten
Blattscheiden aus. In der Masse erscheinen die Brand
ähren dunkler als bei Befall durch Ustilago nuda, wes
halb die Krankheit auch allgemein als Schwarzbrand
bezeichnet wird. Weitere grundsätzliche Unterschiede
sind hinsichtlich des Entwicklungszyklus beider Pilze,
insbesondere der Form der Überwinterung, festzustel
len. In dieser Beziehung gilt für Ustilago nuda (Jens.)
Rostrup, daß dieser Brandpilz die Pflanzen bereits
während der Blütezeit infiziert (Blüteninfektion). Er
überwintert daher in Form des Myzels im Samenkorn
und ist gegenwärtig nur mittels einer physikalischen
Beize zu bekämpfen. Ustilago nigra Tapke dagegen
überwintert als Brandspore am Korn und infiziert erst
den Keimling (Keimlingsinfektion) im folgenden Jahr.
Die Bekämpfung kann demzufolge ähnlich wie beim
Haferflugbrand Ustilago avenae (Pers.) Jens. mit
cliemischen Beizmitteln durchgeführt werden.

Im Laufe der letzten Jahre konnte außer in den USA 
auch in einigen Ländern Europas das Vorkommen bei
der Ustilago-Arten nachgewiesen werden, z. B. in der 
Sowjetunion (GUTNER 1941), in Italien (GRASSÖ 
1948), Rumänien (SAVULESCU 1957) und Dänemark 
(PEDERSEN 1957). 

Angeregt durch Herrn SCHMIDT (DSG Leipzig), 
dem die Verantwortung für die Durchführung der Saat
gutbeizung in den Großheizstellen der DDR obliegt, 
unterzogen wir deshalb im Jahre 1959 339 Proben und 
im Jahre 1960 778 Proben brandkranker Gerstenähren 
aus verschiedenen Gebieten der DDR einer Unter
suchung. Dabei konnte in keinem Falle Ustilago nigra 
Tapke nachgewiesen, sondern nur Ustilago nuda (Jens.) 
Rostrup und in einzelnen Fällen Ustilago hordei (Pers.) 
Lagerh., der Erreger des Gerstenhartbrandes, festge
stellt werden. Die Identifizierung des Brandes wurde 
mittels Keimproben durchgeführt, da dies der sicherste 

Herkünfte der zur Untersuchung eingeschickten Gerstenproben 

Bezirk Anzahl der eingeschickten Proben 
1959 1960 

Rostock 16 36 

Schwerin 17 32 
Neubrandenburg 30 67 

Potsdam 7 26 
Frankfurt/Ode: 8 20 
Cottbus 12 15 

Magdeburg 38 114 

Halle 52 141 

Erfurt 33 99 
Gera 7 28 
Suhl 8 29 
Dresden 47 28 
Leipzig 48 75 
Karl-Marx-Stadt 16 68 

,, 

Weg ist, die Zugehörigkeit- des jeweiligen Erregers zu 
Ustilago nuda oder nigra zu bestimmen. Bei der Kei
mung der Sporen ist bei Ustilago nuda (Jens.) Rostrup 
die sog. Schnalknbildung zu beobachten und bei 
Ustilago nigra Tapke die Bildung von Sporidien. 

Aus der vorstehenden Tabelle sind die Bezirke zu 
entnehmen, aus denen Flugbrandproben zur Unter
suchung,vorgelegen haben. Die Gerstenproben liefen in 
der Zeit vom 19. 5. 1959 bis 15. 7. 1959 und vom 
23. 5. 1960 bis 21. 7. 1960 im Institut ein und um
faßten je Probe 5-20 Ähren.

Diskussion der Ergebnisse 

Wenn auch in den vorliegenden Untersuchungen die 
Existenz von Ustilago nigra Tapke für das Gebiet der 
DDR nicht nachzuweisen war, kann damit noch nicht 
gesagt werden, daß dieser Pilz als Erreger des Gersten
flugbrandes bei uns noch nicht vorkommt. Auf jeden 
Fall zeigen die Untersuchungen aber eindeutig, daß in 
der DDR zur Zeit nur dem Pilz Ustilago nuda (Jens.) 
Rostrup als Erreger des Gerstenflugbrandes wirtschaft
liche Bedeutung zukommt. Somit stimmen die von uns 
gemachten Beobachtungen auch mit den Untersuchungs
ergebnissen von NIEMANN (1961) überein, welcher 
in 614 Gerstenbrandproben, die in den Jahren 1959 
und 1960 in der DBR gesammelt und überprüft wur
den, nur in einem Fall Ustilago nigra Tapke nachweisen 
konnte. 

Zusammenfassung 

Als Erreger des Gerstenflugbrandes wurde in den 
letzten Jahren in zahlreichen Ländern außer Ustilago 
nuda (Jens.) Rostrup auch Ustilago nigra Tapke er
mittelt. Aus diesem Grunde wurden in den Jahren 
1959 und 1960 insgesamt 1117 Proben brandkranker 
Gerstenähren aus den Bezirken der DDR einer dies
bezüglichen Untersuchung unterworfen. In allen Fällen 
konnte nur Ustilago nuda (Jens.) Rostrup nachge
wiesen werden. 

Pe3roMe 

Bo MHOrI,fX CTpaHax B IIOCJie,n;HHe ro,n;bl B036y
,D;HTeJieM IIhIJihHO:il: roJIOBH1%1 a'!Memr 6hIJI o6Hapy:m:ee 
KpoMe Ustilago nuda (Jens.) Rostrup TaK:m:e H Usti

lago nigra Tapke. Ilo3TOMY B 1959 H 1960 ro,n;ax 6bIJIO 
rro,n;BeprHyTo Ha,n;Jie:m:arn;eMy uccJie,n;oBaHHIO Bcero 
1117 rrpo6 60JibHbIX rOJIOBHe:il: R'!MeHHbIX KOJIOCbeB 
H3 pa3JIH'iHbIX pa:il:OHOB r,n;P. Bo BCex CJiy"'laax 6hIJI0 
Ha:il::,n;eHo TOJihKO Ustilago nuda (Jens.) Rostrup. 

Summary 

Besides Ustilago nuda OensJ Rostrup also Ustilago 
nigra Tapke were stated as causal fungi of loose smut 
of barley in numerous countries during the last years. 
This was why a sum total of 1117 samples of smut 
infected ears of barley taken from the districts of the 
German Democratic Republic were investigated in the 
years 1959 and 1960. In all the cases only Ustilago 
nuda (Jens.) Rostrup could be proved. 
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Besprechungen aus der Literatur 

- Proceedings of the twelfth meeting. Eastern Section National Weed
Committee, 28. -30. Oktober 1958. 1959, 87 S., brosch., Ottawa, 
(Canada) National Weed Committee, Department of Agriculture 
Der Bericht umfaßt 25 Referate. Die Thematik ist nicht auf ein 

bestimmtes Teilgebiet zugeschnitten� In den einleitenden Worten bringt 
der Präsident die Notwendigkeit zum Ausdruck, für die rasche Anwen
dung der Forschungsergebnisse in der Praxis zu sorgen. Eine kritische 
Oberprüfung der Methoden zur Übermittlung entsp�echender Informatio· 
nen an die Landwirtschaft, die Industrie und an die Bevölkerung wird 
deshalb empfohlen. 

AIIein fünf Referate beschäftigen sich mit dem Vorkommen und der 
Bekämpfung von Ambrosia artemisiifolia. Dieses Ünkraut ruft das 
lästige Heufieber . hc;rvor, beeinträchtfgt daher viele Siedlungsgebiete 

und setzt besonders den Wert sonst günstiger Erholungslandschaften stark 
herab. Mittels langjähriger .Auszählungen des Pollengehaltes der Luft an 
systematisch iiber die _einzelnen Provinzen verteilten Stationen wird der 
Erfolg von Bekämpfungsmaßnahmen, die auf dem Ackerland und in 
der freien Natur einsetzten, nachgewiesen. 

.Auf die Unkrautbekiimpfung rn Maisbeständen beziehen sich zwei 
Referate. Im ersten wird die Konkurrenzwirkung wichtiger Unkräuter 
l>ei zunehmender Unkrautdichte und differenzierter Einwirkungsdauer 
dargelegt. Ferner werden hier verschiedene Bekämpfungsverfahren gegen
übergestellt, wobei sich zeigt, daß die bislang üblichen Bodenbearbei
tuilgsmaßnahmen in Maisbeständen doch in erster Linie der Unkrautbe
lämpfung dienen und durch die Anwendung von Herbiziden zumindest 
stark eingeschränkt werden können. Das zweite Referat über die 
Unkrautbekämpfung in Maisbeständen behandelt Fragen, die mit der 
Anwendung von Sima7in im Vorauflaufverfahren im Zusammenhang stehen� 

Es wird dabei besonders herausgestellt, daß die Herbizide nicht als Er
satz für eme mangelhafte Anbautechnik anzusehen sind 

Die Unkrautbekämpfung ·auf Milchfarmen in Ostkanada ist Gegen
stand einer längeren Ausführung, bei der die Probleme der Verunkrau
tung und der Unkrauteindämmung auf dem Grllnland dargelegt werden. 

Eine Reihe von Referaten weist auf neue Herbizide und ihre Einsatz
möglichkeiten hin. Es handelt sich um neu entwickelte Triazinherbizide, 
um Niagara 4562 - ein Nachauflaufherbizid für Mohrrüben, Sellerie und 

Petersilie, um das Vorauflaufherbizid Eptam und um -die noch im Ver
such stehenden Mittel Dinoben, Amoben, Agrazol und Fenac. Auch auf 
die vielseitige Verwendbarkeit des Präparates FB-2, das leicht und 
1iclier zu handhaben ist und die oberirdischen Teile der Gräser und der 
zweikeimblättrigen Pflanzen rasch abtötet, wird hingewiesen. Neben der 
Sauberhaltung der Randstreifen von Straßen und Bewässerungsgräben 
läßt sich dieser „chemische Mäher und Austrockner„ u. a. mit Vorteil 
zur Abtötung des Kartoffelkrautes vor der Ernte, zur schnellen Trock
nung von Luzernebeständen für den Mähdrusch und zur Vorbereitung 
von Brandschutzstreifen einsetzen. 

Weitere Referate beziehen sich auf den Einsatz von Herbiziden bei 
Gemüse, Blaubeeren, Erdbeeren, Luzerne und K01.1Heren, auf die Eig

nung von Siffiazin und Atrazin als Totalherbizide und auf die Bekämp
fung verholzender Pflanzen. Ferner werden Ausführungen über die gegen
wärtige Bedeutung wichtiger Unkräuter in · einzelnen Provinzen Ost

kanadas, über Fragen der Klassifizierung von Unkräutern und über das 
Auftreten der Samen gefährlicher Unkräuter im Handelssaatgut gemacht. 
Die Organisation der Unkrautbekämpfung in den Provinzen wird in 
Form einer Diskussion dargelegt. 

Dem wertvollen Bericht ist als Anhang eine auf Ostkanada 2:ugeschnit
tcne Empfehlung von Unkrautbekämpfungsmaßnahmen für die. wichtig
sten Kulturen beigefügt. KARCH, Halle/S. 

NORD, F.. F. (Ed.): Ad.-ances in enzymology. Bd. 20, 1958, 488 S., 
37 Abb , Leinen, Preis 12,50 S, New York, Interscience 
Publishers, Inc. 
Der 20. .Band der Advances in Enzymology enthält außer Referatea 

über biochemische Probleme des tierischen Organismus auch einige, die 
den Pflanzenphysiologen angehen und damit natürlich auch für viele 
Phytopathologen von Wert sind. Es handelt sich um die Aufsätze über 
Imidazol in biologischen Systemen (BARNARD und STEIN), Stoff
wechsel, Enzymologie und Biologie der Uridindiphosphogalacto1e 
(KALCKAR), Enzymologie der Plastiden (SISSAKIAN), Biosynthese der 
Dikarboxylaminosäuren und Umwandlungen von Amiden in Pflanzen 
(KRETOVICH). Für den Phytopathologen von besonderem Interesse 
werden sicher die folgenden Referate sein: Der Wirkungsmechanismus 
von Cholinesterase und ähnlichen Enzymen (DAVIES und GREEN), 
pektische Substanzen und Enzyme (DEUEL und STUTZ) und Anti
biotika und Pflanzenkrankheiten (TANNE und BEESCH). Der Band 
enthält außer seinem Verfasser- �nd Sachverzeichnis auch die Zu
sammenfassung dieser Verzeidinisse det zwanzig Bände des Werkes . .Auch 
dieser Band entspricht in Inhalt und Aufmachung dem hohen Standard, 
der mit seinen Vorgängern aufgestellt wurde. Besonders erfreulich ist 
es, daß gleich zwei bekannte sowjetische Gelehrte zu Worte kommen. 

H WOLFFGANG, Aschersleben 

NORD, F. F. (Ed.), Advances in enzymology. Bd. 21, 1959, 521 S .• 
1;7 Abb., Leinen, Preis 12,50 $, New York, Interscience 
Publishers, . Inc. 
In bewährter Form liegt nunmehr der 21. Band der Advances in 

Enzymolo)y vor. SCHNEIDER behandelt im ersten Aufsatz den Stoff
wechsel der Mitochondrien, ihre Identifizierung, Isolierung und chemische 
Zusammensetzung. Mitochondrien nehmen als Zentren enzymatischer 
Prozesse eine bedeutende Stellung im Stoffwechsel der Zelle ein. Der 
Phytopathologe mit biochemischer Problemstellung wird daher die Ar
beit mit großem Gewinn lesen. Auch die folgenden zusammenfassenden 
Darstellungen bieten Physiologen, Biochemikern und Phytopathologeo 
reichhaltiges Material aus der neueren Literatur. Es sind dies die .Ar
beiten Mechanismus der Aktivierung von Enzymen durch Metall-Ionen 
(MALMSTRÖM und ROSENBERG), enzymatische Reaktionen in der 
Synthese der Purine (BUCHANAN und HARTMAN) und Pyrimidine 
(REICHARD), die Biosynthese und Funktion der Carotinoide (GOOD
WIN), Folsäure-Coenzyme und C, - Stoffwechsel (HUENNEKENS uncf 
OSBORN) und die Arbeit von BAMANN und TRAPMANN: Durch 
Metall-Ionen katalysierte Vorgänge, vornehmlich im Bereich der 
seltenen Erdmetalle. Von besonderem Interesse für Phytopathologen. 
dürfte der Aufsatz über Elektronentransport und oxydative Phosphory„ 
lierung Von GREEN sein. Ein Autoren- und Sachverz:eichnis beschließen 
den Band. Sehr wertvoll ist ein Anhang, in dem die in allen bisher 
erschienenen Bänden veröffentlichten Arbeiten nach Autoren und Titel 
zusammengefaßt sind. Die Ausstattung des Buches läßt nichts 2:U 
wünschen Af,,rig. H. OPEL, Aschersleben 

Herausgeber: Deutsche Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin.- Verlag: VE.B Deutscher Landwirtschaftsverlag Berlin N 4, Reinhardntr. 14, 
Fernsprecher: 42 56 61; Postscheckkonto: 200 75. - Sd,riftlcitung: Prof. Dr. A. Hey, Kleinmachnow, Post Stahnsdorf bei Berlin, Stahnsdorfer 
Damm 81. - Erscheint monatl. einmal. - Bezugsprei,: Einzelheft 2,- DM, Vierteljahresabbnnement 6,- DM einschließlich Zustellgeb. - Ia 
Postzeitungsliste eingetragen. - Bestellungen _ über die Postämter, den Buchhandel oder beim Verlag. Auslieferungs- und Bezugsbedingungen fGr 
das Bundesgebiet und für Westberlin: Bezugspreis für die Ausgabe A: Vierteljahresabonnement 6,- DM (einschl. Zeitungsgebühren, zuz6glicb 
Zustellgebühren). Beatellungcn nimmt jede Postanstalt eQtgegen. Buc:bhindler beatellen die Au1gabe B bei „Kawe"-Kommissionsbuchhandlung, Berlin
Charlottenburg 2. Anfragen an die Redaktion bitten wir direkt an den Verlag zu richten. - Alleinige Anzeigen-Annahme DEWAG-Werbung, 
Berlin C 2, Rosenthaler Str. 28/31, Telefon: 425591, und alle DEWAG-Filialen in den Bezirksstädten der DDR - Postscheckkonto Berlin: 1456. 
Zar Zeit ist Anzeigenpreisliotc Nr. 4 g61tig. Veröffentlicht unter der Lizenz-Nr. ZLN 5076. - Druck IV-1-18 Salzland-Druckerei Staßfurt, -
Nachdruck, Vervielfiltigungen, Verbreitungen und Obenetzungen in fremde Sprachen des Inhalts dieser Zeitschrift - auch au1zu1nrei1e mit 

Quellenangabe - bedürfen der schriftlichen Genehmigung des Verlages. 

20 




